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Alle Wälder find vom Glühen 
Bunter Sonnen übergoſſen; 
In verzüdte Farben jprüben 
Sie das Licht, das fie genojien. 
Frohbemalte Sonnenjegel, 
Flattern fie am Herbiteswagen, 
Das die Fleinen, müden Vögel 
Selig wie im Lenz einit jchlagen. 
Slanzdurdwirfte Silberbänder 


Schimmern durch die weiter Räume, 

Spinnen flammende Gewänder 

Um die fruchtbedrängten Bäume. 
Und mir it, als läg’ auf Knien 

Betend all das heiße Leben; 

Sn den wonn’gen Harmonien 

Seinem Schöpfer Danf zu geben. 
(Aus „Fern leuchtet ein Land“, 

Gedicht von Fritz Woike.) 


—2 -» ⸗ ñ 


Unſere aöttliche Abitammung laut Apa. 17, 28—29. 


Der Ausſpruch „Wir find Seines 
(göttlihen) Gejchlehts, fommt von 
dem griechijchen Poeten Aratus, und 
der Apoftel Paulus zitiert und be- 
jtätigt ihn in Vers 29. Als der Apo- 
jtel auf jeiner zweiten Miffionsreije 
nad) Athen fam, begann er jeine Mij- 
fionstätigfeit dafelbit nach derjelben 
Methode, wie er fie unter den Nuden 
fhon an manchen Pläßen betrieben 
hatte: Er fnüpfte an ihrem Glau- 
ben an und fuchte die Zuhörer dann 
davon zu überzeugen, dab das volle 
Heil uns von Gott in Chriſto Jeſu 
geichenft worden jei. So auf der er- 
iten Reife zu Antiodhien in Pifidien, 
auch auf der zweiten in Theſſalonich. 
Ap. 13, 15—41 und 17, 3. 

Die Athener verehrten mehrere 
Sötter, indem fie ihnen Altäre bauten 
und opferten. Einen Altar hatte der 
Apoitel bemerft mit der Inſchrift: 
„Dem unbefannten Gott.“ Sie mö 
gen jehr irrige Vorſtellungen bon 
diefem Gott gehabt haben. Für Pau— 
[us war diejer Altar der Anfnüp- 
fungspunft zu einer muiterhaften 
Miffionspredigt an Heiden. Er be- 
ainnt damit, daß er ihren eifrigen 
Sottesdienit erwähnt und kündigt jo- 
fort das Thema an, das er behandeln 
will, nämlich den unbefannten Gott. 

Diefer ihnen unbefannte Gott iſt 
der Schöpfer Simmels und der Erde 
mit allem was darinnen ijt. Er ijt 
auch der Schöpfer des eriten Men- 
ihen, von dem alle Bölfer abſtam— 
men. Und weil wir jo eng mit ihm 
verbunden find, erfreuen wir und des 
Lebens und fönnen uns regen und 
bewegen und haben das Dajein. Vers 
28 nad) Albr. Um dieje Wahrheit tief 
einzuprägen, führt er einen Aus- 
ſpruch ihrer eigenen Perſon an, dab 
wir jeines Geſchlechts find. 

Paulus hatte dieſe Wahrheit jedoch 
aus einer andern Quelle geihöpft, 
aus dem eriten Buche Moſi. An Kap. 
1, 27 heißt e8: „®ott jchuf den Men- 
ſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Got- 
te8 fchuf er ihn.” Und in Kap. 2, 7 
wird noch hinzugefügt: „Er blies ihm 
ein den lebendigen Odem in jeine 
Naſe. Und aljo ward der Menſch eine 


lebendige Seele.” Ein Ebenbild Got 
tes äußerlich und innerlich nach Leib 
und Seele Im Menſchen iſt alles 
allein auf Gott hin angelegt. Und 
Auguſtinus Sagt mit Net: Der 
Menſch fommt nicht eher zur Ruhe, 
bis er zu jeinem Urjprung, zu Gott, 
zurückkehrt. 

Weil unſere Ebenbildlichkeit mit 
Sott nicht nur der äußern Erſchei 
nung, ſondern auch dem innern We 
ſen nad) iſt, können wir auch mit Gott 
in Gemeinſchaft leben. Geiſtesge 
meinjchaft iſt nur möglich auf dem 
Boden der Geiſtesverwandtſchaft. 
Dieſe Gemeinichaft wurde auch im 
Baradieje ziwijchen Gott und den 
Menichen unterhalten, bis e8 Satan 
gelang, die Menichen zur Sünde zu 
verführen: Und die Sünde wurde der 
Sund, der die Menichen und Gott 
boneinander jchied. Laut Pauli Aus 
ſpruch, Röm. 5, 12, it infolgedeijen 
nicht nur die Sünde, jondern auch 
der Tod in die Welt gefommen und 
zu allen Menjchen durchgedrungen, 
dieweil fie alle geſündigt haben. 

War der Apoſtel trotzdem bered) 
tigt zu jagen: Wir find göttlichen Ge 
ichlecht8? Oder meinte er mit dem 
Wörtchen wir nur die wiedergebore 
nen Kinder Gottes? Aus dem Inhalt 
und dem Zujammenbang der ganzen 
Rede zu ſchließen, meinte er damit 
fich und auch die Zuhörer, die Heiden. 
Lieber Paulus, wie itimmt das 
ichreibit du doch in Apg. 26, 18, dab 
die Seiden befehrt werden müſſen von 
der Gewalt des Satans zu Gott? 
Und in 1. for. 18, 20 heiht es: 
die Seiden opfern, das opfern fie den 
Teufeln. 

Sottlob, 


re 
Was 


Ehriitus bat laut Ebr 
9, 12 eine ewigaültige Erlöjung er 
worben! Nach Kol. 1, 19-20 iſt 
durch Chriſtum alles verjöbnt wor 
den, es jei auf Erden oder im Him— 
mel. Gott war in Chriſto und ver 
jöhnte die Welt die ganze Welt 

mit ihm jelber. Die Sandichrift, die 
wider und war, iſt ausgetilat. Auch 
der Zaun ift abaebrocen, der zwi 
ihen Juden und Seiden war; mım 
find wir allzumal einer in Ehrijto 


Jeſu. Nun gilt auch den Heiden das 
Wort ger Propheten, Jeſ. 43, 1: 
Und nun jpricht der Herr, der dich 
geichaffen bat, Jakob, und dich ge 
macht bat, Iſrael: Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöjet; ich habe 
Dich bei deinem Namen gerufen; du 
biit mein, Wer auf diejen Ruf achtet 
und ſich dem Herrn Seju zur Ver: 
fügung jtellt, dem gibt Gottes Geiit 
das Zeugnis dab, er ein Kind Got 
tes iſt. Wenn Betrus in feinem 1. 
Briefe, Rap. 1, 3, jchreibt, daß die 
Släubigen wiedergeboren werden 
durch die Auferitehung Jeſu Chriſti 
bon den Toten und Baulus im Ephe— 
jerbriefe bezeugt, ap. 2, 4—6, daß 
Sott in feiner großen Liebe, da wir 
tot in Simden waren, uns jamt Ehri: 
ito lebendig aemadt, uns mit ibm 
auferwekt und jamt ibm in das 
bimmliihe Weſen gejegt babe in 
Chriſto Neju, jo meint das, daß Ehri 
tus Jeſus jtellvertretend fir alle 
Menichen den Weg zum Waterberzen 
Gottes freignemadt bat. dieſe 
frohe Botſchaft hört und ſich dieſe 
Wahrheit perſönlich gläubig aneig 
net, der wird ein bewußtes Gottes— 
find. 

Der Wille Gottes iit es, dab allen 
Menichen gebolfen werde und fie zur 
Erfenntnis der Wahrheit fommen. 
Das bat er bewiejen in der Hingabe 
jeimes Sohnes, der als Licht der 
Melt alle Menichen erleuchtet, die in 
Diele Welt fommen. ob. 1, 9. Es 
bielt und hält auch heute noch für 
manchen Gläubigen schwer, dieſe 
Wahrheit zu faſſen. In Apa. 10, 45 
leſen wir, daß ſich die Gläubigen 
aus der Bejchneidung entietten, als 
fie jaben, daß auch über die Heiden 
die Gabe des Seiligen Geiſtes ausge 
aofien ward. Als der Atheiſt Darvin 
die Bewohner von Patagonien zuerit 
erblicfte, behauptete er, die jeien un- 
möglich zu kultuieren. Als jedoch 
erit durch die Milfionare das Evan— 
gelium dort verfiindigt wurde, än— 
derte e8 auch diefe tief gefallenen 
Heiden um: Sie wurden befehrt und 
führten ein anitändiges, fittiames 
Leben. Wenn es auch Tatiache tit, 
dab die Heiden und alle nicht wieder 
aeborenen Namendhriiten Knechte der 
Sünde find und im Dienite d. Teufels 
jtehen, jo muß doch zugeneben wer 
den, daß fie alle einen innern Seelen 
durit, ein Verlangen nad) Gottes 
anbetuna und -gemeinichaft in fi 
tragen. Der alte Simeon weisjagte 
bon dem Sefusfindlein, als er es auf 
jeine Arme nahm: „Meine Augen 
baben deinen Heiland geſehen, wel 
chen du bereitet haft vor allen Völ 
fern, ein Licht, zu erleuchten die Hei— 
den, und zum Preis deines Bolfes 
Sirael.“ Luk. 2, 30-32, Als im 


Wer 


Sabre 1914 der Weltfrieg ausbrady, 
wurden die in Rußland wohnhaften 
deutjchen Reich8angehörigen dort arg 
terrorifiert; aber troßdem fie fich den 
Anordnungen der ruffiichen Regie— 
rung allfeitiq fügen mußten, blieben 
fie doch deutſche Reichsangehörige und 
juchten bei der erjten Gelegenheit in 
ihr Vaterland zu gehen. Viele Men 
jchen jtehen zwar im Dienſte Satans 
und der Sünde, aber fie find ein mit 
dem Blute Ehrifti erfauftes Eigen- 
tum Gottes. Das glaubte auch der 
König David, denn e8 heißt in Bf. 
24, 1: „Die Erde iſt des Herrn und 
was drinnen ijt; der Erdboden und 
was darauf wohnet.“ 

Nach dem Weltfriege wurde durch 
Präſident Wilfons Vermittlung der 
Friede in Verjailles geichloffen, aber 
der Kongreß in Wafhington, ©. C. 
ratifizierte diefes nicht. Durch Ehri- 
ti Vermittlung wurde der Friede 
zwischen Gott und der Welt zujtande 
gebradjt. Das muß mun jeder perjön- 
lich ratifizieren, bejtätigen, anneh— 
men, dann nur bat e8 für ihn einen 
Nuten. 

Wie groß wird doch unfere Ver— 
antwortung vor Gott fein, wenn wir 
unjer Licht unter einen Sceffel jtel- 
len!? 

Und wie werden diejenigen fühlen, 
die fich ſelbſt nicht wert halten des 
eivigen Lebens und im Unglauben 
verbarten, wenn fie am großen Ge— 
richtstage auf taufend nicht eines wer. 
den antworten fönnen! 

Ad, Sünder, denkt, wie wird euch 
jein, Wenn dieſer Jeſus bricht her- 
ein? Wenn diejer fommt, der aud) 
jo bat, So oft euch vor die Herzen 
trat! 

Da heißt e8: Du bit jelber ſchuld, 
Du haft verichmäht die gorße Huld! 
Du haft dich jelb hineingeſtürzt Und 
dic um's ew’ge Heil gefürzt! Alle 
befannten und unbefannten Leſer 
beitens grüßend. 

Gerhard P. Regehr. 
2319 Aldrih No,., 
Minneapolis, Minn. 


An die rückſtändigen Leer. 


Wir jchidten im Sommer Mahn- 
briefe aus. Im Serbit erhielt ein je- 
der Leſer einen adreflierten Briefum- 
ſchlag in der Rundſchau, mit der Bit- 
te um Einjendung der Zahlungen. 
Aus den Gegenden der totalen Fehl— 
ernten fommen Zahlungen und Bit- 
ten um Geduld. Aber viele, die zah— 
fen fünnten, jchieben e8 immer mei- 
ter hinaus, uns unjeren Dienſt im- 
mer ſchwerer machend. Streichen wol- 
len wir nicht; bitte zwingt uns nicht 
dazu und zahlt fofort für 1 Jahr im 
Voraus, Wir warten. Editor, 


oyruouus oud 








Bergif die ewige Heimat 
nicht 


Zwei Serren ritten an einem 
prädtigen Haufe vorüber, das bon 
berrlihen Anlagen umgeben war. 
„Wieviel mag dieſes Haus wert 
fein?” fragte der eine, „Sch weiß; 
nicht, was man jet dafür bezahlen 
würde, aber ich weiß, was es den 
legten Befiter koſtete.“ „Was denn?” 
„Seine Seele.” Eine feierliche Pauſe 
folgte diefer furzen Antwort; der 
Frager hatte noch nie darüber nad)- 
gedacht, daß man über dem Tradıten 
nad) Reichtümern und Dingen die- 
fer Welt feine Seele einbühen fann. 

In meinem biefigen Wohnort iſt 
ein Haus, das 1620 gebaut wurde. 
Dft, wenn ich vorübergehe, laſſe ich 
mich mahnen durch die Anichrift, die 
in den Sauptbalfen über dem Erd- 
geſchoß eingehauen iſt und jekt nad) 
der Wiederheritellung des Hauſes 
deutlich berbvortritt. Sie heißt: 

Wir find bier fremde Gäſte 

Und bauen doch fo feite; 

Und da wir wollen ewig jein, 

Da bauen wir jo wenig ein. 


Advent. 
Nun kehret fie wieder, die jelige 
Zeit, 
Nun fonmen die Tage der Wonne! 
Gleich wie die Moraendämmerung 
meit 
Verfündet das Nahen der Sonne, 
So nahen die Wochen, die jeder fennt, 
Sie emſiglich ausnützt auf's Beſte. 
Es find dies die Tage des trauten Abd. 
vent, 
Die Wochen vor'm heiligen Feſte. 

So beſingt der Dichter Joh. Pau— 
lus die ſchönſte, die herrlichſte Zei des 
Jahres — die Adventszeit. Advent 
bedeutet Ankunft, und die Advents— 
zeit iſt die Vorbereitungszeit zu dem 
Feſte der Liebe, dem Weihnachtsfeſte. 
Die legten vier Sonntage vor Weih- 
nachten find die vier Adventsſonnta- 
ge. Manchmal fallen alle 4 Mdvent3- 
fonntage auf den Dezember Monat. 
An diefem Nahre feiern wir den 1. 
Adventsſonntag ſchon heute, den 28. 
Nov. Dadurch ift die Adventszeit et- 
was länger, wir haben noch 26 Tage 
bis zum ſchönſten Feſte des Nahres 
— Weihnachten. Was machen wir 
nun mit den vor ung liegenden Wo- 
chen, wie verbringen wir fie, wie nut- 
zen wir fie aufs beite aus, damit fie 
wirflic das find, was fie fein follen, 
eine Vorbereitungszeit auf Weihnad)- 
ten? 

Ich weiß nicht, ob andere Völker 
diefe Zeit bejonders feiern, habe we— 
der in Rußland nod in Amerifa ge- 
finden, daß man auf diefe Zeit be- 
fonder8 Gewicht legte. Am ſchönſten 
ift dieſe Zeit wohl in Deutichland. 
Dort föngt die Feitzeit ſchon am 1. 
Advent an. Der Adventskranz aus 
Tannenarün mit den 4 weißen fler- 
zen hängt im Wohn- oder Ehzimmer. 
Sn vielen Fällen hat man auch nur 
eine einzige weiße Kerze auf tannen- 
umwundenen Zeuchtern. So einen 
Adventsleuchter bringt man gern ei 
nem Kranken, einem Einfamen oder 
Betrübten. Abends verfammelt fich 
die ganze Yamilie im Wohnzimmer, 


Ulennonittiäe Aundſchacu 


die eleftrifchen Lichter werden aus— 
gelöjcht, nur die Adventskerze oder 
eine der 4 Kerzen im Adventskranze 
brennt, Tannenduft durchzieht das 
Zimmer, man fingt die alten Ad— 
ventslieder, 3. B.: „Wie foll ich dich 
empfangen“, oder auch ſchon einige 
Weihnachtslieder, begleitet fie viel- 
lfeiht auf dem Klavier oder Fußhar— 
monium. Eine alte Dame erzählte 
uns, fie hätten fi ein Sarmonium 
gefauft (obwohl fie ein Klavier hat- 
ten), um in der Wödvent3- und Weih- 
nacht3zeit die alten Weihnachtslieder 
auf dem Sarmonium fpielen zu fön- 
nen. An den Abenden diejer eriten 
Adventswoche zündet man immer 
wieder auf ein Weilchen die eine Ker— 
ze an. Am näditen Sonntag und an 
den Abenden der nächſten Woche zün— 
det man jchon 2 Kerzen an, dann 3, 
und endlih am 4. Sonntage alle 4 
Kerzen. Und dann fieht man’3 ganz 
deutlich — nun iſt Weihnachten ganz, 
ganz nahe. In manchen Gegenden 
Deutichlands Hat man außer dem 
Adventsfranz noch den Adventsſtern. 
Er wird in Serrenhut von der Serrn- 
huter Briidergemeinde gemacht und 
joll uns erinnern an den Stern, ber 
erit den Weiſen im Morgenlande er- 
ſchien und fpäter ihnen den Weg nad) 
Bethlehem zeigte. Es gibt in Deutich- 
land aud) jpezielle Advent3farten mit 
der Aufichrift: Gejegnete Adventszeit. 

AM dieſes fann dazu beitragen, 
ihon die Wochen vor Weihnachten 
feftlich und ſchön zu machen. In der 
Natur ift ja dieſes die freudlojfeite 
Zeit: Alles Leben jcheint eritarrt und 
eritorben — für uns aber iit e8 eine 
munderjchöne, eine alüdliche Zeit — 
die Adventszeit, Willen wir doch — 
der verheißene Meſſias iſt wirklich 
erſchienen, iſt als kleines, unſchuldi— 
ges Kind auf unſere Erde gekommen 
und wir dürfen jedes Jahr wieder 
das Feſt ſeiner Geburt feiern. Daß 
wir dieſes wiſſen und glauben dürfen, 
iſt ein großes Vorrecht, gibt es doch 
Tauſende und Abertauſende, die von 
diefem Meſſias entweder noch nicht3 
gehört oder aber nit an ihn alau- 
ben, 3. B. die Nuden, die heute, fait 
2000 Jahre nad; feiner Geburt, noch 


immer auf den Meifias warten. 
Wennn wir darüber nachdenken, 
dann fteigt in uns das Verlangen 
mächtig auf, dieſe Zeit würdig zu 


verbringen, und uns richtig borzube 
reiten, damit wir den Tag der Ge- 
burt unſeres Serrn und Seilandes 
feiern fönnten mit einem Serzen, das 
überjtrömt von Danf gegen Gott für 
die Gabe aller Gaben, feinen einge: 
bornen Sohn, und von Liebe zu un— 
jern Mitmenfchen. Zu feiner Zeit des 
Jahres haben die Menſchen jo viel 
fiir einander übrig, al3 in der Weih- 
nacht3zeit, auch diejenigen, die biel- 
leicht garnicht mehr wiſſen, weshalb 
man Weihnachten feiert. Wir find ja 
in diefer Nahreszeit mehr auf unſere 
Wohnungen angewiefen, beſonders 
an den langen Winterabenden. Da 
findet fi die Familie wieder mehr 
zufammen, wir fommen uns wieder 
näber, find mehr für einander da. 
Ind in den Adventstagen verſucht ein 
jeder bon uns die aehbeimiten und hei- 
Beiten Wünſche unferer Lieben zu er- 
raten oder zu erforfchen. Bei unſeren 


Kleinen ift das gewöhnlich nicht 
ſchwer — die jchreiben ellenlange Zet- 
tel an den Weihnadhtsmann — und 
wenn fie dann am Weihnachtsmorgen 
auch nur einen kleinen Teil ihrer 
Wünſche erfüllt jehen, dann find fie 
überglüdlih. Bei den Größeren ilt 
e3 manchmal ſchon ſchwerer, weil fie 
mit ihren Wünſchen nicht mehr jo 
frei herausfommen. 

Wir alle find in den Wochen vor 
Weihnachten jehr beichäftigt, alle die- 
je Wünfche, wenn möglich, zu erfül- 
len, und das Weihnadtsfeit jo Tieb- 
ich und ſchön wie möglich für unfere 
Lieben zu machen. Dabei find aber 
wir Frauen oft jo ganz und gar Mar- 
tha, dab uns Marias Teil verloren 
geht. Und wenn dann am Weih- 
nadtsmorgen alles fertig ilt, das 
Haus rein gemacht, Stollen und Ku— 
chen aebafen, die Weberrafchungen 
fiir unfere Ziehen da, ja vielleicht ſo— 
gar unfer heißeſter Wunſch erfüllt, 
dann kann man plöglich eine gewiſſe 
Leere verjpüren, ein Unbefriedigtiein. 
Das Sollte und dürfte nicht fein. 
Dann fragen wir und: Woran liegt 
e8. Und wenn wir dann zurüdbliden 
auf die Adventstage, dann müſſen 
wir uns jagen: Wir haben die Ad— 
vent3zeit nicht richtig ausgenutzt. Ha- 
ben wir uns in Diefen 4 Wochen jo 
oft wie möglich losgemadt, wenn 
auch nur für eine fleine Weile, von 
allem Gerenne und ©ejage vor 
Weihnadten? Haben wir uns Zeit 
genommen, uns zu ſammeln und ein- 
mal stille zu werden? Wenn wir das 
nicht aetan haben, dann haben wir 
nicht richtig Advent gefeiert. Dann 
find wir Weihnachten übermüdet und 
freuen uns, dab Weihnachten: ift, 
weil num endlich das Gehetze und Ge 
jage ein Ende hat. Dann hat aber in 
unferm Serzen feine rechte Weih- 
nacht3freude Raum. Wir jchleppen oft 
jo viel unnötigen PBallaft mit ums 
herum. Wollen auch in unferm Her— 
zen Großreinmachen balten, alles Un- 
nötige und Sinderliche entfernen und 
Raum machen für das Kindlein in 
der Sirippe. Unſere Serzen und auch 
die unferer Kinder find in diefen ſchö— 
nen Tagen viel empfänglicher für al- 
fe8 Gute und Schöne. Wollen dieie 
Gelegenheit nicht unbenutt vorüber— 
gehen laffen. Wollen wir die Mbende 
diefer Wochen ausnugen — nicht aus 
eigener Kraft, denn wir wiſſen, daß 
wir von Natur umtüchtig und zu al- 
lem Guten unfähig find. Dann wer— 
den wir auch offene Augen befommen 
für die Nöte unſerer Mitmenschen. 
Es gibt fo viele Einfame, Traurige 
und Kranke. E83 braucht nicht immer 
ein Geſchenk zu fein, um fie froher 
zu machen. Manchmal iſt es nur ein 
freundliber Blick, ein Händedruck, 
ein Beſuch oder ein Lied — wenn es 
bon Serzen fommt. Mand einer 
alaubt leichter an Gottes Liebe, wenn 
er Liebe von einem Menſchen erfährt, 
nachdem er ſich ſchon von allen ver- 
laſſen fühlte. Und ein Dichter ſagt: 
„Und die freude, die wir geben, fehrt 


ins eiane Serz zurüd.” — Ich leſe 
noch ein Gedicht von Theodor Storm: 
Reihnadhtsabend. 


Die fremde Stadt durchſchritt ich 
forgenvoll, 





8, Dezember. 


Der iKnder dentend, die ich ließ zu- 
haus, 

Weihnachten war's, durd alle Gaſſen 
ſcholl 

Der Kinderjubel und des Markts Ge— 
braus. 

Und wie der Menſchenſtrom mich 

fortgeſpült, 

Drang mir ein heiſres Stimmlein an 
das Ohr: 

„Kauft, lieber Herr!” Ein mag'res 
Händchen hielt 
Feilbietend mir ein ärmlich Spiel- 

zeug bor. 


Sch ihrad empor, und beim LZater- 
nenjchein 
Sah ich ein bleiches Kinderangeſicht; 
Wes Alters und Geſchlechts es möd)- 
te jein, 
Erfannt ich im VBorübertreiben nicht. 
Nur vor dem Treppenitein, darauf 
ich ſaß, 
Noc immer hört ih, mühſam, wie e8 
ichien: 
„Kauft, lieber Herr!” 
Unterlaß; 
Doc, hat wohl feiner ihm Gehör ver- 
lieh'n. 
Und ich? War's Ungeſchick, war es 
die Scham, 
Am Weg zu handeln mit dem Bettel- 


den Ruf ohn’ 


find? 
Eh’ meine Sand zu meiner Börje 
fam, 
Veriholl das Stimmlein hinter mir 
im Wind, 
Doch als ich endlich war mit mir 
allein, 


Erfaßte mich die Angit im Herzen fo, 
Als ſäß mein eigen Kind auf jenem 
Stein 
Und jchrie nach Brot, indefjen ich ent- 
floh. Theodor Storm. 


Alſo zum Schluß nod einmal: 
Wollen wir richtig Advent feiern, da- 
mit wir frohe, gejegnete Weihnachten 
feiern fönnen! 

Frau S. Neufeld. 


Buße und Verzweiflung. 


Sn der Franzisfanerfirde zu 
Berchtesgaden findet ſich ein enter 
bon wohltuendem evangeliſchem Ein- 
ſchlag. Das eine Halbfeniter zeigt die 
Geſtalt des bitterlich weinenden Pe— 
trus nad feiner dreimaligen Ber- 
leugnung mit der Inſchrift: Buße. 
Das andere Halbfeniter zeigt den 
treulofen Verräter Nudas mit dem 
Strid und der Inſchrift: Verzweif— 
(ung. Man fann nicht ohne tiefe Er- 
ariffenbeit vor diefem Fenſter ftehen. 
Und ich fenne feinen Sommeraufent- 
halt im Angefiht des gewaltigen 
Rabmann-Maffivs, da ich um diefer 
erfchütternden Predigt willen nicht 
vor diefem Entweder-Dder geitanden 
hätte. Denn bei diefent Doppelbild 
Petrus und Judas, bei diefem Dop 
pelbegriff Buhe und Verzweiflung 
aeht es buchſtäblich um ein unerbitt- 
liches Entweder-Dder! Entweder du 
weinft mit dem ehrlichen Petrus bei- 
ne Buhtränen. Oder du fährit mit 
dem verlogenen Sudas zum Teufel 
und in die ewige Verzweiflung. Ach, 
dak wir der Buhtränen nicht erman- 
geln wollten! 











Der vierte internationale Kongreh 
antimilitariftiiher Pfarrer, 
abgehalten in Edinburg, vom 29. 
Suni bis 1. Juli 1937, hat in fei- 
ner legten Situng folgende 
Rejolutionen gefaßt: 

1. Für Freiheit und Menichlichkeit. 

Der Kongreß fieht fich durch das 
Evangelium Jeſu Chriiti genötigt, 
den unterdrücdten Minderheiten aller 
Länder, allen politiichen Gefangenen, 
allen Kriegsgefangenen und den An- 
aehörigen der im Krieg Getöteten das 
tiefite Mitgefühl auszusprechen. 

Der Kongrek erflärt, daß dieſe 
Regierungsmethoden nicht nur in di- 
reftem Widerfpruh zum Chriiten- 
tum, jondern aud) zur bloßen Menic- 
lichfeit itehen, und er hält fich für 
verpflichtet, die öffentlihe Meinung 
dazu aufzurufen, dab fie derartige 
Taten von Regierungen als un’ 
menschlich ächtet. 

Der Kongreß ſpricht auch denen 
fein tiefes Mitgefühl aus, welche ge— 
gen derartige Methoden und Taten 
bon Regierungen fämpfen, ſei e8 
durch paſſives Wideritehen oder auch 
durch die verzweifelte Zuflucht zum 
bewaffneten Wideritand, Der Kon— 
greß fann aber feine Veberzeugung 
nicht verſchweigen, daß der Sieg über 
diefe Mächte der Ungerechtigkeit nicht 
durch Waffen errungen werden fann, 
und daß der dem Waffenmweien anbaf- 
tende Fluch auch diejenigen verderben 
wird, welche für reine Ideale die 
Waffen ergreifen. 

2. Der totalitäre Staat und der 
Chriſtliche Frieden. 

Der Kongreß vermwirft die Lehre 
vom totalitären Staat und erflärt fid 
für unvereinbar mit der chriftlichen 
Wahrheit. 

Waffendienft, militärische Rüſtun— 
gen, allgemeine Wehrpflicht, militä 
rifche Erziehung der Nugend, „gerech— 
ter Krieg“ (VBerteidigungsfrieg), be- 
waffneter Friede — alle diefe Begrif— 
fe find vom Standpumft des Chri- 
ftentums aus zu verwerfen, mweil fie 
unbereinbar find mit dem Evange- 
lium Chrifti. 

Der Kongreß hält den Kampf für 
eine gerechte Wirtichaftsordnung für 
einen mwejentlihen Peitandteil des 
Kampfes für den Frieden und der Er- 
füllung des Gebotes unſeres Mei’ 
fter8, daß wir unferen Nädhften Tieben 
follen wie uns jelbit. 


Advents- nnd Weihnahtsprogramm. 


Der Chor der Eüdend Menn. Br.- 
Semeinde von Winnipegq wird am 
Sonntag, den 12. Dezember, ein Ad— 
vents- und Reihnahtsprogramm in 
der Kirche, 344 Roß Ave., geben, wo— 
zu jedermann herzlich eingeladen 
wird. Der Eintritt ift frei. Als So- 
Iiften beteiligen fi: Frl. Käthe Neu 
feld, Frl. Maria Kornelien, Frl. 
Anna Neufeld und Herr Helmut Ri- 
fcher. Beainn des Programms 7 Uhr 
abends. 

Die Woche darauf wird dieſer Chor 
einen Teil dieſes Programms über 
Radio (CIRC und EIGT) mieder- 
geben. Genaue Zeit in der nädhiten 
Ausgabe. 

Mittwoch, den 8., wird ein religiö- 


Mennonttiiche Rundicheas 


je8 Radioprogramm von J. H. Neu- 
feld, 3. H. Schirrmader und Frl. 
Tilly Miller um 9.30 Uhr abends ge- 
geben werden. 


Sasfatoon, Sask. 

Sonntag, den 12. Dezember, be- 
ainnend um 18 Uhr abends wird in 
der Mennonitenfirdhe zu Saskatoon, 
123 Fourth Ave. North, die Weih- 
nachts⸗Kantate „Wir fingen Dir, Im— 
manuel!” vom Sängerchor vorgetra- 
gen werden. Fräulein Renata Buhr 
leitet den Chor und Frl. Marie Thie- 
Ben fpielt die Begleitung. Alle Mufif. 
und Gejangfreunde find herzlich ein- 
geladen. 


— 


J. J. Thießen. 








Einladung. 


zum Empfang zu Ehren des Herrn 
Konſuls Rodde und Gattin 
am 15. Dezember. 


Der ſeinerzeit infolge Erkrankung 
des Herrn Konſuls Rodde verſchobe 
ne Empfang findet nunmehr am 
Mittwoch, den 15. Dezember d. J., 
abends 8 Uhr, in den PBicardy-Sälen, 
Broadway, Ede Colony, itatt, zu 
dem der Vertreter des Konſuls, Otto 
Janſſen, die Deutichen in Winnipeg 
und Umgebung hiermit einladet. 





„Bo find die Neun?“ 

Auf der allgemeinen Predigerfon- 
ferenz in Rojemary, Alberta, famen 
wir bei der Betrachtung von 2. Tim. 
2 auf die fpärliche Frucht unſerer Ar- 
beit für den Meiſter zu ſprechen, 
blieben gewiſſermaßen unbefriedigt. 
Der nadjitehende Artifel aus dem 
„Goſpel Herald“ in engliich erinner- 
te mich lebhaft an jene Stunde. Zu 
meinem und Eurem Nuß und From— 
men, liebe Britder, laſſe ich ihn bier 
in Veberjegung folgen. 

Sm Winter 1928 wurde Joe 
Brunswick ſchwer frank. Er hatte die 
Achtzig binter fih, und hatte mei- 
ſtens in einer aroßen Stadt gelebt. 
Vom Herrn und Heiland war er fchon 
als Knabe gerettet worden. Nach ſei 
ner Befehrung hatte er den arößten 
Teil feines guten Vermögens ver— 
braucht, religiöſe Traktate zu kaufen 
und perſönlich zu verbreiten. Faſt je— 
de Perſon, der er begegnete, erhielt 
eine Botſchaft. — 

Und nun, wo der alte Mann auf 
jeinem Siechbette lag und fein Ende 
berannaben fühlte, verjuchte Satan 
ihn: „Du haſt fo an 70 Jahre dein 
autes Geld -verfpendet an dieſen 
Traftaten, und was iſt Gutes dabei 
berausgefommen? Nicht eine einzige 
Perſon hat dir je erzählt, daß es ihr 
aut getan hätte. Ganz ficher hätte dir 
jemand davon gejagt, wenn darin et 
was Gutes geweſen wäre.“ 

Fürs erite hatte Mr. Brunswick 
fih damit aewehrt, daß Gott verhei” 
hen bat, daß fein Wort nicht leer zu 
ihm zurückkommen foll: „Und wenn 
ich auch nicht wei, daß meine Traf 
tate irgend jemand geholfen haben, 
jo bin ich nicht beffer als mein Herr, 
der da ſagte: Der Knecht ift nicht bei- 


fer als jein Herr. Und ich babe in 
meiner Bibel gelejen, dab, als Nejus 
auf Erden wandelte, zehn Ausſätzige 
zu ihm famen mit Bitten und Fle— 
ben um Heilung. Er beilte ſie alle, 
doc; nur ein einziger fam wieder, ihn 
zu danken. Er ſprach: „Wurden nicht 
zehn rein, wo find die Neun?“ 

Für eine Weile hatte der Kranke 
Ruhe, die Verjuhung wid. Wie aber 
die Kräfte den alten Mann mehr und 
mehr verließen und die Not fich jtei- 
aerte, verjuchte der Arge ihn mehr. 
Frau Brunswid war ja längit ver- 
ewigt, fo lebte num der alte Bater mit 
jeiner Tochter, der Frau Maria O'— 
Connor. Als nun eines Abends Frau 
D’Connor an ihres Vater Bett jah 
und jein Saupt fühlte, öffnete er die 
ichmerzgefüllten Augen und fagte: 
„Maria, wenn doch irgend jemand es 
gejagt hätte.“ 

„Was gejagt hätte?“ fragte die be 
forgte Tochter. 

„Das die Traftate, die ich den 
Leuten gegeben habe, ihnen geholfen 
hätten, dann könnte der Satan mic 
nicht jo verjuchen“, antwortete der 
Vater. Nach und nad erfuhr Frau 
D’EConnor die ganze Geichichte von 
ihrem lieben Vater. Als feine zittern- 
de Stimme veritummte, rief die 
Frau: „Aber Pater, deine Traftate 
haben mir geholfen. Wenn ich dich 
jo die Straße entlang gehen ſah oder 
in der Straßenbahn fahren und dann 
ſchüchtern hier ein Blatt und dort ein 
anderes austeilen ſah, habe ich immer 
gedacht: In der Tat, das iſt ein berr- 
fiber Heiland, ſonſt würde Vater 
nicht fo ernit arbeiten, um ihm zu ge- 
fallen. Und wenn ich jelbit den gan- 
zen Tag hart geichafft habe und nie 
ein Wort der Anerfennung dafür be 
fommen habe, fo mußte ich bei mir 
denfen: „Na, du biit nicht beffer 
denn Bater: Er jpendet fein ſauer er- 
worbenes Geld für diefe Traftate 
und wohl jelten ſagt jemand, — ih 
danfe Ihnen und die einzige Zu- 
fiherung, daß fie doch irgend gut tum, 
it die Verheiung Gottes. Lieber Va— 
ter, ich bin gewiß, daß deine Trafta- 
te das Mittel zur Rettung und Auf: 
mımterung anderer geweſen it.” 

Der alte Mann ſchwieg einige Mi- 
nuten, aber feine Augen alänzten. 
Dann flüfterte er jachte: „O Gott, ich 
danfe Dir. Doch wäre es nicht mög— 
lich, daß mir noch eine Perſon mit* 
teilen fönnte, daß ihr geholfen iſt?“ 

Maria laufchte auf ihres Waters 
zartes leben und entichloi fich, ib- 
ren Teil beizutragen, .damit der Herr 
auf fein iterbendes Pitten antworten 
möge. Nachdem ihre Mausarbeit am 
nächſten Morgen getan war, fragte fie 
den Pater: „Bater, haft dur noch eini- 
ne Traftete an Sand?” „Na“, ant 
wortete der liebe Alte, „dort in mei- 
nen Taschen ift noch eine aanze Men 
ge.” 

Die Tochter nahm dann dieielben 
in ihr Zimmer und tippte am Rande 
derfelben oben, unten und an der 
Seite einige Worte, da nämlich der 
Vater im Sterben Tiege und gerne 
noch wiſſen mödte, ob iiberhaupt je 
mand bon den ausgeteilten Trafta 
ten geſegnet worden fer; wenn fo, ob 
derjelbe dann unverzüglich ihm Nach 
richt geben würde; dies ſei herzliche 


Bitte an die VBetreffenden. 

Dieje Traftate nahm fie mit fich, 
als fie am Nachmittage zu Marfte 
ging. Und jeder erhielt eins davon, 
wem immer fie begegnete. Dann 
nahm fie den Straßenbus und fuhr 
durch die Straßen der Stadt der Rei- 
be nad). An. jeder Straßenecke lieh 
fie einige Traftate fallen, außer, was 
fie bier jonjt den Leute in die Hände 
gab. 

Die nächſte Morgenpoit brachte 
wohl ein Dutend Briefe für den Va— 
ter. In jedem dieſer Briefe berichtete 
der Schreiber oder die Schreiberin 
über den Segen eines der gelejenen 
Traftate, Am Nachmittage fingen die 
Leute an, perfönlich zu er’cheinen, alt 
und jung, etwa von 10 Jahren an 
bis hinauf zu 70 Jahren. Einige teil. 
ten mit, wie fie durd ein Blättchen 
nerettet worden waren; andere, wie 
fie auf dem Lebenswege ermutigt und 
geitärft worden waren; einer war 
im Begriffe gewejen, fich das Leben 
zu nehmen, als er das Traftat vom 
verlornen Sohn gelejen hatte; nod) 
jemand hatte jo ſchwere Prüfungen, 
daß er fid) feinen Rat wußte, bis er 
ein Traftat über Siob erbielt. Da 
nabm er die Vibel und las den gan- 
zen Hiob. Das veranlafte ihn, Buße 
Zu tun über feine Sünden und Gott 
berzlih um Gnade und Hilfe anzu- 
rufen, ımd jo wurde er alle feine La— 
ten und Schwierigfeiten los. 

Als in der nächſten Nacht Frau D’- 
Connor wieder an dent Pette ihres 
Vater wachte, ſprach er mit Bewe— 
aung: „Ich wünjchte, daß von dieſen 
Leuten jemand mir ſchon vor Jahren 
mitgeteilt hätte, dal die Traftate ihm 
geholfen haben, denn manchmal bin 
ich ganz entmutigt und niedergeſchla— 
gen gewejen. Much nur ein paar Wor- 
te von jemand, dem ich ein Segen ge— 
worden, hätten mich fehr getröftet.” 

Der Bater fchied noch in derfelben 
Nacht aus der Zeit in die Emigfeit. 
Als die fchmerzerfüllte Tochter es 
merfte, hörte fie noch, wie er Tifpelte: 
„Herr, nun Täffeit du deinen Diener 
im Frieden fahren, x. 








Wie man die Heilige Schrift 
leſen fol. 


Willſt du die Schrift leſen, fo mer- 
fe wohl darauf, was du Tiefeit. Denn 
du Tiefeit nicht eines Menichen Wort, 
fondern Gottes, des Allerhöchiten, 
Wort: der will Schüler haben, die 
fleißig darauf achten, was er faat. 
Und fo e8 wohl aeredet ift, man folle 
Füritenbriefe dreimal leſen, wieviel 
mehr foll man ®ottes Briefe, das it 
die Seiline Schrift, Iefen, drei-, bier-, 
zehn-, humdert-, taufend- und aber 
tauſendmal. Denn er redet bedächtia 
und wichtig; ja, er ift die Weisheit 
ſelbſt. Wer dies tut, der wird gelehr- 
ter und beffer aus der Schrift. Wer 
es nicht tut, der lernet nichts, ja wird 
ärger daraus. „Sudet in der 
Schrift!" Man muß ſuchen, nit 
richten und beifer willen: man muß 
Schüler, nicht Meiiter fein, nicht ım- 
feren Dünkel bineintragen, ſondern 
Ehrifti Zeuanis darin holen; und fo 
lange Christus nicht darin gefunden 
wird, folange wird auch nicht recht 
darin geſucht. Luther. 


—— in 
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„Fair ſein und Tatſachen berichten!“ 





Der engliſche Journaliſt George 
Chriſt, der auch beim diesjährigen 
Reichsparteitag als Vertreter einer 
bekannten Londoner Nachrichtenagen— 
tur anweſend war, ſtellte uns den 
nadjfolgenden Aufſatz düber jeine 
Eindrüde nad) Abſchluß des Reichs- 
parteitages zu Verfügung. 

Der tiefite Eindrud, den ich von 
Nürnberg mitnehme, ijt eigentlich 
nicht der der Baraden und Riejenver- 
anjtaltungen — jo großartig und be- 
geijternd fie aud; waren —, jondern 
der bon einem glücdlichen und geein- 
ten Volt, das hart arbeitet und jtet3 
fein Land den privaten Sorgen des 
einzelnen voranftellt. Es fommt mir 
jo vor, als ob Deutichland in den 
legten vier Jahren eine neue Kame— 
radichaft gefunden hätte. Männer 
bon ganz verjchiedener jozialer Her— 
funft und verjchiedener Vorbildung 
haben eine wahre Kameradſchaft ge- 
bildet, und bei allen jteht das Va— 
terland an erſter Stelle. Es beherricht 
fie ein Geijt, wie ihn England in den 
Sabhren 1914 bis 1918 beſaß. Daß 
junge Männer in wenigen Monaten 
jo ausgebildet find, daß fie mit jol- 
her Präzifion und mit jolcdhem 
Schwung marjdieren und ererzieren, 
wie e8 der Mrbeitsdienit auf dem 
Reichsparteitag zeigte, iſt bemerfens- 
wert. Seine Leijtungen würden den- 
jenigen der Grenadiergarde meines 
eigenen Landes nicht nachſtehen. Ein 
rücdfichtslofer Feldwebel fönnte 
vieleiht durch Grobheiten feine 
Mannihaften zu gleiher Tüchtigfeit 
erziehen, aber er wird es nie errei- 
den, fie zu fröhlihem Singen und 
forgenfreier guter Kameradſchaft zu 
bringen, wie ich dies in den Stra- 
Ben und Gajthäufern Nürnbergs zu 
jeder Tages. und Nachtzeit beobad)- 
ten fonnte. Die fröhlide Gefinnung 
— id) möchte hinzufügen, die freund» 
liche Art, mit der die SA, SS, Hit- 
ler-Jugend und der Arbeitsdienit 
mir und den anderen Ausländern 
entgegengefommen find — wie aud) 
die fröhlichen Scherze der Menjchen 
in der RdF.-Stadt find beachtens- 
wert. 

Sc begegnete vor allem dem all- 
gemeinen und aufridtigen Wunſch 
nad Freundſchaft mit England. Die- 
je8 Empfinden wird auch in meinem 
Heimatland erwidert. Beiderjeit3 
fand ich, daß in der Vergangenheit 
Fehler gemacht wurden und es hat 
Mißverjtändnifjfe gegeben. In Zu- 
funft wird es noch Meinungsver- 
fchiedenheiten geben, aber ich habe 
das Gefühl, daß die Probleme und 
Differenzen, wenn fie in der richtigen 
Weiſe angepadt werden, nie zu ei- 
nem Streitpunft zwiſchen England 
und Deutichland führen werden, der 
den Frieden der Welt bedrohen wür— 
de. Kriege löjen feine Probleme, fon- 
dern fie jhaffen nur ſolche. Die Poli— 
tif Deutichlands iſt nicht die von 
England. Aber das braucht nicht 
trennend zwiſchen unjeren beiden 
Ländern zu ftehen. Ich neige jehr 
zum Sozialismus, joweit er mein 
Zand betrifft, da ich die Lebensbedin— 
gungen meines Landes gebefjert jehen 
möchte. Ich weiß, dab Adolf Hitler 


in Deutichland 


Aennonitifche Rundſchau 


und die Nationalſozialiſtiſche Partei 
in den letzten vier 
Jahren weit mehr erreicht haben, als 
ihre ſozialiſtiſchen Vorgänger, und ich 
habe die Hoffnung, daß in der glei— 
chen Richtung in Zukunft mehr er— 
reicht wird und die Nationen Pläne 
zum Kampf gegen die Armut machen, 
anftatt zu einem militäriſchen Kampf. 

Wenn mehr Menſchen von Eng- 
land nad) Deutjchland fümen und je- 
ben würden, was Adolf Hitler ge- 
ſchaffen hat und nod) jchafft, jo gäbe 
es weniger Mißverſtändniſſe. Ich bin 
mir meiner Mufgabe und meiner 
Verantwortung bewußt, an der Be- 
feitigung der Mißverſtändniſſe zwi— 
ichen England und Deutjchland mit- 
zubelfen. Um ehrlich zu fein: ich ha- 
be in früherer Zeit teil aus Bosheit, 
teil3 aus Unwiſſenheit hin und wie- 
der Unmwahres und Ungenaues über 
Deutichland geichrieben, doch habe ich 
meine Meinung jett geändert. Nebt 
ichreibe ich, was ich für die Wahrheit 
halte. Es mag jein, dab ich einmal 
mit Deutichland und feiner Bolitif 
nicht einveritanden bin, aber ih muß 
fair fein und Tatfachen berichten. Kri— 
tif darf feine Böswilligfeit enthalten. 
Wirkliche Freunde können und jollen 
fi) gegenfeitig Fritifieren. 

Zum Schluß gebe ich einen furzen 
Ausſchnitt aus einem Artikel, den id) 
im „Daily Dijpatch“ veröffentlichte, 
als ich zulegt in Deutichland war: 
„Sch bin davon überzeugt, daß es ei- 
ne furchtbare Kataſtrophe geben wird, 
wenn England nicht den Weg findet, 
mit Deutichland in Freundichaft und 
Veritändnis zu leben; mit dem neuen 
Deutichland, welches in vier Jahren 
Einigkeit, Dijziplin und einen ent- 
ichloffenen Willen gefunden bat, was 
vor zehn Nahren noch unmöglich ge- 
wejen wäre.” 





Loſt River, Sasf. 

Wünſche dem Editor und allen Ze 
jern Gottes reihen Segen im tägli- 
chen Leben, und die beite Geſundheit 
und Wohlergehen an Seele und Leib, 
wie auch wir fie genießen — dem 
Herrn jei Dank dafür! 

Der Ernteertrag war beſſer in 
diefem Jahr als im vorigen, obzwar 
er nur gering var, wegen der Dürre. 
Na, wir find wieder für ein Nabr 
verjorgt mit Nahrung und Kleidung, 
wenn der Herr uns jelbiges vor 
Schaden bewahrt. Hier bei und war 
der Ertrag vom Felde durdhichnittlich 
ziwiichen 10 und 15 Buſchel pro Af- 
fer; weiter öjtlith von Codette, wo 
das Land fchiwerer, ebener und nie- 
driger iſt, iſt der Durchſchnitt wohl 
zwiichen 20 und 25 Buſchel. Es find 
bier fchon mehrere Familien von den 
dürren Gegenden eingewandert. 

Unfern lieben Bruder und Nad)- 
barn Peter Penner haben wir un- 
längit zur Grabesrube getragen. Er 
hat etwa8 mehr als 2 Wochen in 
Melfort im Hofpital gelegen, um ſich 
bon den Aerzten behandeln zu laſſen, 
und zulegt hat er jehr ſchwer gelitten, 
fo daß er zuletzt unter Stöhnen und 
Seufzen gejagt bat, dab wenn er noch 
eine Naht so ſchwer leiden follte, 
wüßte er nicht, mie er aushalten 
fünnte. Aber che der Tag anbradı 


hatte ſchon jeine Erlöjungsitunde ge 
ſchlagen. 

So verſchieden die Witterung iſt, 
ſo verſchieden ſind die Zeiten im 
menſchlichen Leben. Am 18. d. M. 
durften wir die erſte Goldene Hoch— 
zeit bier in der Bethania-Gemeinde 
zu Loſt River feiern. Die Glücdlichen 
waren meine Schwiegereltern Ger- 
hard ©. Wiebe. Um die betreffenden 
ein wenig zu überrajchen, wurde die 
Beier in der Kirche abgehalten. Al— 
les ward ſchön geſchmückt — auch das 
Ehepaar wurde mit übergoldetem 
Strauß und Blumenfranz geſchmückt. 
E3 wurden pafjende Lieder gejungen 
und Vorträge gehalten, jo daß wir 
über Bitten und Berjtehen gejegnet 
wurden. Zur Einleitung las Pred. 
Jacob Enns den 103. Palm und 
hatte dann zum Text Matth. 24, 28 
—29: „Bert, bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden. . .“, und machte 
eindrudsvolle Bemerkungen. Die 
lieben Schweitern hatten auf für ei- 
nen jchönen Imbiß und Staffee da- 
jelbjt gejorgt. Nadı dem Eſſen jang 
der Chor noch etliche lieder, und Pred. 
Peter Vogt madhte noch einige 
Schlußbemerfungen, und jomit fam 
die jchöne Feier zum Abſchluß. Ob- 
zwar es ein regneriſcher Tag var, 
waren dod) recht viele gekommen, teil- 
zunehmen an unjerer Freude. 

Am 17. des Morgens war die lie- 
be alte Erde mit Schnee bededt; heu- 
te iſt er jedoch wieder beinahe ver 
ſchwunden. 

Mit freundlichen Grüßen verblei— 
ben wir in Liebe 

Bernhard und Maria Neufeld. 








Reiſebericht. 
Von Alex. Voth, La Glace, Alta. 





Es war unſer Vorrecht, in dieſem 
Jahr mal alle unſere Lieben im 
Oſten zu beſuchen, um zu ſehen, wie 
es ihnen allen geht. 

Wir fuhren am 1. Juni von hier 
los, und hatten dann auch die Freu 
de, manche zu beſuchen und viele zu 
ſehen, die wir ſchon 13 Nahre nicht 
gejehen hatten. Zuerſt famen wir 
nach Tofield, zu Geſch. Peter War- 
fentin. Dann nad) Glenbuſh, zu Da- 
vid Löwen, wo wir nod) viele ande- 
re Freunde trafen. Weiter fuhren wir 
nad) Rabit Lake, zu Abr. Friejens 
und Tante Gooßen, Wintergrün. Die 
nächſte Station war Molingar, wo 
wir Geh. Warfentin bejuchten. 
Dann ging’s nad) Zaird, wo wir um 
jere Verwandten: Peter Nempels, 
Wilhelm NRempels und Peter Epps 
und all ihre Kinder befuchten. Bon 
dort gings zu unjern Freunden Da 
niel Enns, Roſthern. Ich durfte da 
noch etwas in ihre Arbeit ſchauen, in 
der Board, und fand, daß die Arbeit, 
die die Brüder dort tuen, fir das 
Wohl unferes Volfes, feine benei- 
denswerte it, denn es betragen ſich 
etliche unferer Leute jehr taftlos und 
gleichgültig ihrer Reiſeſchuld gegen 
über. Ob man. wirflich nicht dankbar 
it, daß man herausgerettet wurde? 
Weiter fuhren wir bi8 Dalmeny, zu 
unfern Freunden Peter Flaming, 
und befuchten auch viele andern. Bon 
dort fuhren wir nach Mberdeen, zu 
Pr. H. Wiens!’ Hochzeit. Dann gings 
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bis Watrous zu Geſchw. Jak. Dücks, 
früher Apenlee. Dann fuhren wir bis 
Manitou, Man., zu meinem Bruder 
Hermann Both, wo wir einem Fa— 
milienfeit, einer Verlobung, und aud) 
einem Stalentarower-Feit beiwohnen 
durften. Bon da ging's nad) Winf. 
ler, zur Konferenz, wo wir viel Se. 
gen genießen durften. In Arnaud, 
Man., beſuchten wir dann den Bru- 
der Nikolai Voth und Familie und in 
Steinbad; die Geſchw. W. Martens, 
Peters, Jakob Reimer und Saat 
Braun. Es war uns jo, als ob Br. 
af. Reimer noch immer jung bleibt 
im Seite, Weiter ging es dann nad) 
Winnipeg zu Geſchw. Jak. Braun, 
die jeinerzeit auch im hohen Norden 
wohnten. Bejuchten da auch meine 
Nichte Katja Martens, das Mearia- 
Martha-Heim und das jchöne, große 
Concordia Krankenhaus. Dann fuh- 
ren wir nach Eulroß, Man., wo mei- 
ner Frau Eoufine, Neta Rempel, jett 
eine Frau David Klaſſen, wohnt. In 
Sriswold beſuchten wir Joh. Koops, 
früher Aleranderfrone. Dann ging’s 
nach Herbert, Saskatchewan, wo wir 
dem Sängerfeſte beimohnten. Hier be- 
juchten wir auch Witwe Heinr. Neu- 
feld. In Swift Current traf ich mei- 
nen Better Nifolai Balmann zum 
eriten Mal im Leben. Es war mir 
wertvoll. Dann ging’s zurüd nad 
Alberta, wo wir in Coaldale einem 
Taufeite beimohnen durften; es wur- 
den 16 Seelen getauft. E83 waren 
das Segengitunden, zu fiten und zu 
laujchen, wie der Herr einen jeden 
von ihnen gejucht und gefunden hat. 
In Baurhall fanden wir bei Peter 


Nedefopps freundlihe Aufnahme, 
und trafen dort auch noch andere 
Freunde. Dann fuhren wir durd) 


Broofs Bafin nad) Gem, zu Gejchm. 
9. Siemens und Peter Beters. Dann 
nad) Namafa, wo wir Geſchw. Abr. 
Willms und auch den Nähverein be 
juchten, trafen da auch noch andere 
teure Gejchwiiter. In Swalwell fuh— 
ren Wir zu meiner rau Coufine, 
Frau Nif, Nempel, wo wir gerade 
ihre verheiratete Kinder zu Haufe 
antrafen, die von Coaldale gefom- 
men waren. In Three Hill waren 
wir auch in der Bibelichule; es iit 
das ein großes Werf für den Herrn. 
Dann ging es nad) Haufe. 

Ueberall, wo wir binfamen, tra- 
fen wir viele Freunde, die ih Rau— 
mes halber nicht alle genannt habe, 
und wir fanden überall freundliche 
Aufnahme. Sage Euch, Ihr Lieben, 
allen herzlich Dankeſchön! Es hat 
uns gut gegangen, und wir fühlten 
uns auf fürbittenden Händen getra- 
gen. Wir haben zu diejer Reife 2 Mo- 
nate gebraucht und haben 4,234 Mei- 
[en zuriüdlegen dürfen. Gas haben 
wir 210 Gallon und Del 3 Gallon 
gebraucht, alio $59.48 und $5.55. 

Daheim trafen wir alles in beiter 
Ordnung an, und die Gejchwifter al- 
[le am Leben. ®r. P. Penner hatte 
arade eine Woche lang tägliche Ver— 
jammlungen, und diejelben verliefen 
im Segen. 

Pitte, beſucht uns nun auch mal 
bier im hoben Norden. 

Die Ernte war nur ſchwach, wir 
find dem Serrn aber ſehr danfbar für 
da8, was Er uns gab, nachdem wir 
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gejehen haben, daß unjere Leute und 
andere 100 Prozent Relief nehmen 
müſſen. Viele ziehen auch von einem 
Ort zum andern und find ganz ber- 
armt. Ich faufte in Manitoba au 
nad) 1 Bujchel Thecheter-Weizen zu 
Saat zu $1.25, und wie ich bier an- 
fam, ließ ich ihn gradieren, und man 
fagte mir, man fünne mir nicht Nr. 
5 geben, weil er zu leicht iſt. Werde 
bier, weit im Norden, verjuchen, ob 
er hier nicht bejjere Rejultate zeigt. 

Wir haben auch viel geiitlichen Se- 
gen auf diejer Reife geniehen dürfen. 
Dem Herrn jei Danf und Lob für 
alles! 

(Der „Zionsbote”“ wird gebeten, zu 
fopieren.) 


Stmartburn, Man, 


Der heutige Tag war für viele der 
biefigen Mennoniten ein großer Tag. 
Sollte doc heute das neue Gottes- 
haus der Sommerfelder Gemeinde, 
mit deſſen Bau ſchon im Frühlinge 
1936 begonnen wurde, eingeweiht 
werden. Schon frühe hatte ſich eine 
ziemlihe Menſchenmenge vor den 
verichlofjenen Türen des Kirchleins 
veriammelt. Der Tag war nicht mur 
groß, er war auch jehr jchön. DO, die 
jer tiefblaue Simmel über uns, der 
unjern Geijt immer jo mächtig em: 
porzieht zu dem, der hoch über dem 
Blau feinen Thron aufgerichtet hat, 
für den die ganze Erde mit all ihren 
Schönheiten nur der Schemel feiner 
Füße iſt! O, dieſe milde, ruhige, fo 
freundlich lachende Serbitionne, die 
fih in jo vielen jtrablenden Men- 
ihenaugen widerjpiegelte! 

Um 9 Uhr 45 trat der liebe Melt. 
Peter Töws an die bunte Gruppe 
heran. Er begrüßte die Verſamm 
lung in einer furzen aber von Serzen 
fommenden Anfprade in plattdeut 
iher Sprade, in der er auf den 
Zweck der heutigen Verſammlung 
binwies, alle Anweſenden ermabnend, 
nicht allein die Tür des Gotteshauſes, 
fondern vielmehr die des Herzens 
dem zu öffnen, der uns erichaffen, 
und der jo gerne Wohnung in uns 
halten möchte. Alsdann fangen alle 
in Gemeinſchaft das 89. Lied des al 
ten Geſangbuches: „Walt’3 Gott in 
Jeſu Christi Namen.” Bei den Wor 
ten der dritten Strophe: „Schlieh 
auf, Jeruſalem, die Tür, und laß 
Dein Volf zum Tempel ein“, lieh der 
Welteite fich von dem Baumeister die 
Schlüffel reihen, mit denen er fidh 
dann der Tür des Goeteshauies nä— 
berte, um fie zu öffnen. Den Geſang 
fortfeßend, folgte ihm die aanze Ver 
jammlung, voran die männlichen 
Berfonen, die dann an der Nordſeite, 
nad) ihnen die weiblichen, die an der 
Südſeite des Hauſes Platz nahmen. 
Nur ganz wenige Plätze blieben un— 
beſetzt. Nach einer Einleitung ſprach 
der Aelteſte das Weihgebet und ging 
dann zum Tert (Pi. 84, 1—6) über. 
Immer wieder wurde in der Anipra 
che darauf hingewiesen, daß der Tieb- 
te Ort, den ſich der große Gott zu 
feiner Wohnung auf Erden auser- 
foren, unfer Serz jei, welches zu rei- 
nigen, zu läutern und zu erneuern, er 
feinen eingebornen Sohn in die 
Belt gefandt habe. . 


Alennortitlie Rundiben 


Der belle, lihte Raum innerhalb 
des Hauſes, mit den weißen Wänden 
und den vielen hohen blanfen Fen— 


‘stern macht einen recht freundlichen 


Eindrud,. Damit die Zuhörer beim 
langen Sigen nicht zu jehr ermüden, 
find die Bänfe mit Rücdenlehnen ver- 
jehen. Möge nun das freundliche 
Kirdlein auch in recht dhrijtlicher 
Weiſe bejucht werden. Jeſus jagt: 
„Dabei wird jedermann erfennen, 
da ihr meine Jünger jeid, jo ihr Lie- 
be untereinander habt.“ Was helfen 
uns alle Kirchen in der Welt, wenn 
wir nicht einmal willens find, das 
einzige Gebot unjeres Heilandes zu 
erfüllen? — Wahrſcheinlich wird an 
jedem zweiten oder dritten Sonntag 
einer der Prediger der Sommerfelder 
Gemeinde berfommen, um in der 
neuen Kirche zu predigen. An jedem 
zweiten Sonntage jeden Monats 
fommt Brediger Jakob Wiebe von 
Sardenton zu uns, um in unjerm 
Haufe öffentlich Andacht zu halten. 

Als ih um 12 Uhr aus der An— 
dacht nach Haufe fam, zeigte unjer 
Wärmemeſſer völle 11 Grad über 
Null nad R. 

G. Löwen. 

Den 9. Nov. 1937, 
(„Steinbady Poſt“ möchte kopieren.) 





Daf Lake, Man, 


Sit auch ein Unglüd in der Stadt, 
das der Herr nicht tut? Amos 3, 6. 

Diefe Worte famen mir gleich ein, 
als ic vom SHeuboden in den Stall 
gefallen war. Ich fiel auf den Rüden, 
jo dab ich einen Knochenbruch erlitt. 
Hatte gleid große Schmerzen, aber 
der Herr war mir gleich zur Seite; 
Ihm jei Danf, daß Er mid) jo gnädig 
bat fallen lallen. 

In bald elf Jahren habe ich im 
mer jtreng auf die Lucke geachtet und 
bundertemal berumgegangen, und 
jetzt gab ih garnicht acht darauf. Den 
Tag vorber fragte der Sohn, ob wir 
die Lucke auflaffen wollten, alſo wuß 
ten wir alle, daß fie auf war. Ich 
alaube, daß jedes Unglück, das ge‘ 
ſchieht, iſt von Gott ſchon vorher be- 
ſtimmt. 

Es ſind jetzt ſchon bald elf Wochen 
vorbei, ſeit das geſchah, und ich liege 
noch immer im „Caſt“. Habe jetzt 
aber nicht mehr Schmerzen, Gott ſei 
Dank! 

Fünf Wochen war ich im Brandon 
Hoſpital, die erſten drei Wochen hat— 
te ich große Schmerzen, konnte mir 
jedoch alle Tage etwas aus Gottes 
Wort lejen; wie tröftlich iſt es dann. 

Dante herzlich für die vielen Be- 
juche im Hoſpital, und auch für die 
Grüße. Wie tröftlih iſt's in ſolchen 
Stunden, einen Grub oder Bejuc zu 
erhalten. Ob ich im Rücken jpäter noch 
werde ſtark jein? Soffe doch noch, die 
Hühner und Bienen bedienen zu fön- 
nen. ⸗ 

Honig hat es hier in dieſem Jahr 
nur ſehr wenig gegeben, nur ſo viel 
zu Futter für die Bienen. Letztes Jahr 
dagegen hatten wir 300 Pf. vom 
Stock. Die Getreideernte hier war 
aut, Wer roſtfreien Weizen geſät bat 
te, erhielt bi8 35 Buſchel vom Ader; 
Gerſte und Safer waren aud aut. 

Saben bis jet noch immer jchönes 
Wetter, fo dab noch immer auf dem 


Zande gearbeitet wird. Wenn, ihr 
liebe Gejchwiiter, diejes lejet, die ihr 
weit ab wohnt, bitte ich, bejucht uns 
doch mal dur einem Brief. Auch 
Danfen wir fir die jchönen Lieder, 
welche die deutjichen Sänger bringen. 
Grüßend, 
Corn. und Anna Driediger. 


Reeſor, Ont. 


Da die Weihnachts-Feiertage wie— 
derum nahe find, jo iſt es nur recht, 
wenn ich ſchreibe und frage, ob das 
Weihnachten feiern bibliſch iſt oder 
nicht. Erſtens finden wir in der Bi— 
bel nicht, daß wir Weihnachten feiern 
ſollen. Der liebe Gott hat es in ſeiner 
Weisheit nicht wollen angeben, wann 
der Tag der Geburt des Herrn Jeſu 
ſei. Alſo, ich will mit dieſem bewei— 
ſen, daß es nicht Sünde iſt, wenn 
man nicht Weihnachten feiert. Aber 
iſt eine Sünde, ſo Weihnachten zu 
feiern, wie es die meiſten Menſchen 
tun. Jeſus iſt nicht darauf aus, daß 
wir Ihm als Geburtstag ein paar 
Tage heilig halten ſollen. Paulus 
ſchreibt an die Römer 14, 5: „Dieſer 
achtet einen Tag höher als den an— 
dern, jener hält alle Tage gleich; ein 
jeglicher ſei ſeiner Meinung gewiß.“ 

Ja, viele mögen ſagen, Jeſus hat 
es verdient, daß wir Ihn ehren, 
wenn wir ſeinen Geburtstag feiern. 
Sefus und auch die Bibel lehren ung, 
dab wir Gott lieben jollen von gan- 
zem Herzen, von ganzer Seele und 
mit ganzem Vermögen (irdiiche Gü— 
ter) und von ganzem Gemüte, und 
den Nädjiten wie dich jelbit. Der 
Wandel eines Bekehrten ſoll treu 
jein vor Gott, und Nefu Liebe follen 
wir fprechen; wir fünnen viel dazu 
beitragen, daß Menſchen geholfen 
wird und fie felig werden, 

Wollen uns einmal vergegenwär- 
tigen, was „Santa Claus“ eigentlich 
bedeutet. Wenn ich recht bin, fommt 
das Wort „Santa“ aus dem Katholi— 
ſchen und fommt von „Saint“ oder 
„beilig”“ ber. „Claus“ iſt ein Name, 
zu Deutih „Nikolaus“. Diejer Niko— 
laus fol vor vielen Nahren in 
Deutichland gelebt haben ımd ein 
aroßer SKinderfreund geweſen fein. 
Er bat den lindern viele Geſchenke 
negeben uſw. Zu Ehren diejes Niko- 
laus ijt zu einer Zeit der 6. Dezember 
aefeiert worden, wenn ich recht bin, 
fann es jedoch nicht behaupten. Ind 
jeßt iſt die ganze Theatergeichichte 
vom „Santa Claus” (heiliger Nifo- 
laus) auf den 25. Dez. verlegt wor— 
den. Wir ſehen aud, daß viele Men- 
ihen qute Geſchäfte machen mit Ge— 
ichenfe und Sachen verfaufen, Es 
wird geſagt, daß dies ganze Weih- 
nachtsſyſtem aus der römiichen Kirche 
fommt. Kurz gefaßt, möchte ich jagen, 
daß der ganze Weihnadhts-Theater 
mit feinem ram Gott ein Greuel ift. 

Dieſen Artifel babe ich deshalb ge- 
ichrieben, damit der eine und der 
andre etwas darüber nachdenke, ob 
uns all diejes frommt. 

P. H. Wiebe. 


Was ſollen unſere Kinder leſen? 





In dieſen Tagen leſe ich in der 
„M. Rundſchau“ und im „Boten“ 


von Rofthern eine Zufammenitellung 
bon Büchern und Kleinen Schriften 
für Kinder bis 12 Jahren. Man er- 
laube einem alten Mann, der jein Le— 
ben lang viel mit Büchern umgegan- 
gen iſt und dem es Gewiſſensſache ift, 
für aute Schriften einzuftehen, an 
diejen Liſten in aller Liebe und Sach— 
lichfeit ein wenig Kritik zu üben. Ich 
jage nicht, daß die dort genannten 
Schriften jchlecht jeien. Es gibt aber 
aute, weniger gute und ſchlechte 
Schriften. Es gilt, vom Guten mög- 
lichit das beite auszuwählen. „Für 
die Kinder und heranwachſende Ju— 
gend iſt nur das beite gut genug.“ 
Ueber diejes Beite fann man ja ver— 
ichteden denken, doch treibt e8 mid, 
einige Gedanken darüber auszufpre- 
chen. 

In diefen Liiten find borwiegend 
Märchen, Fabeln und Abenteuer 
empfohlen. Fabeln find nicht zu ber- 
achten, Heys Fabeln find fehr aut. 
Märchen follten mit arößter Vorficht 
ausgewählt werden. Das von dem ber 
fannten und begabten, aber vom Vä— 
terglauben vollitändig abgefallenen 
und fittlich nicht aut ftehenden Men- 
noniten $. Sudermann follte meines 
Erachtens den Kindern nicht empfoh- 
len werden. In Howalds Literatur- 
aeichichte wird er „Sudelmann“ ge- 
nannt. Münchhauſen und Eulenfpie- 
nel könnten aut durch beſſeres erſetzt 
werden. 

Das führt uns ſchon auf die ande- 
re Seite. Gott hat uns auf wunbder- 
bare Weife aus dem ausgeſprochen 
materialiftifihen und gottwidrigen 
Rußland herausgeführt, nicht zuletzt 
auch unferer Rinder wegen, um fie 
in der Furdt und Ermahnung zum 
Serrn (Ephei. 6, 4) erziehen zu kön— 
nen, In diefen empfohlenen Liſten 
vermißt man faft aanz den geiftlichen 
Einſchlag, während die hriftliche Li— 
teratur doch fo reich iſt an den ber- 
ichiedenen ſehr auten Schriften für 
die Kugend. Die Firma „Onden 
Nacht.” bat in ihrer „Nugendheim- 
Bibliothek“ ungefähr 80 Bändchen 
fiir Meinere und größere finder. 
Ehriftl. Verlansanitalt in Konſtanz 
bat mandıes Gute. Ich nenne nur 
noch D. Gundert in Stuttgart, No- 
bannes-Druderei, Dinglingen. 

Prüfet alles und das Gute haltet 
feſt und verbreitet e8. 

A. Kröfer. 


Wünſche Adreſſe! 


Ich möchte wiſſen, wo Diedrich 
Dyck ſich aufhält. Vor mehreren Nab- 
ren wohnte er in Neinland, Man., 
mit feinen Eltern. Jetzt ſoll er irgend- 
wo in Siid-Ontario fein. Bitte ſchrei⸗ 
be mir einen Brief, wo Du bift und 
wie e8 Dir im irdischen und im geilt- 
lichen Leben geht. Ich werde Antwort 
geben. 

PH. Wiebe, Neefor, Ont. 





— Dublin. Handelsminiſter Sean Le— 
maß deutete an, dat Präfident Eamon de 
zalera des Nrifchen Freiſtaates eine all» 
gemeine Wahl anſetzen will, um eine ab» 
folute Majorität im Dail zu erreichen. 
Es ift eine außerordentlihe Zuſammen⸗ 
kunft aller Barteien angefeßt worden, um 
die Frage zu befprecdhen. Die Wahl dürf- 
te für Februar angefebt werden. 
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Zur Beachtung. 
i/ Nurze VBelanntmadhungen u. Ans 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für Die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Hufen, 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch Dem 
der alten Bojtitation an. 
/ Weiter erſuchen wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
da@ betreffende Abonnement bezaylı 
ift. Auch dient diefer Yettel unieren 
Leſern ala Befcdheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu- 
tet wird 
1/ "Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
deren geihäftliden Bemerkungen au— 
tammen auf ein Blatt fchreiben 


Eodesnachrichten. 


Kornelins NM. Klaſſen, Yarrow, 
heimgegangen 
„Sedenfet an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt ha 
ben; ihr Ende jchauet an und 
folget ihrem Glauben nad“. 
(Ebräer 13, 7.) 

Das war wohl der Gedanfe vieler 
ron uns, als wir von dem plötlichen 
Abicheiden unſeres Freundes und 
Mitarbeiters hörten. Ein Herzſchlag 
fette diejem warmen, ſtets pulfieren- 
den Leben am 19. Nov. ein Biel. 
An Vancouver, wohin er nod im 
legten Moment gefahren war, um 
fein Häuschen für ſich umd Die 
Seinen einzurichten, itarb er. 
Dort mollte er ſich erbolen 
von der aufreibenden Pionierar 
beit, die ihm durch die Farm, in Ge 
meinde und Geſellſchaft auferleat 
war. . . ®ott bat e8 anders beichlof 
u: ; 

Es war neradezu ſelbſtverſtändlich, 
daß bei allen wichtigen gemeindlichen 
und geſellſchaftlichen Beratungen 
und Beranitaltungen Kornelius W. 
Klaſſen mit dabei war. Er gehörte 
dahin. War e8 eine erweiterte Sit 
zung unſeres Provinzialfomitees 
oder die jährliche Propinzialver- 
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ſammlung ſelbſt, eine Beratung des 


Vorſtandes unſeres Geſundheitsver— 
eins „Bethesda“, für den er den Na— 
men geprägt und dejjen treuer ver- 
antwortlider Kaſſenwart er in den 
eriten beiden Anfangsjahren gewe— 
jen; oder handelte es fih um eine 
VBerjammlung, in der über Stärkung 


unjerer Provinzorganijation, über 
Betreuung unferer Sugend, über 
Pflege der deutichen Mutterſprache 


geiprocdhen und beraten werden joll- 
te; oder galt es die Abhaltung eines 
deutihen Schule oder Sängerfeites, 
jogar bis weit rad) Waſhington oder 
Dregon hinein: nirgends durfte K. 
A. Klaſſen fehlen, überall wurde er 
gebraucht; jein Wort, fein Rat, jeine 
Meinung hatten Geltung und muß- 
ten ausgeſprochen und gehört werden. 
E3 war etwas in ihm, das da immer 
feffelte und aufhörchen lieg. Und 
wenn man fich fragte, was es eigent- 
lich ei, jo entdedte man troß der 
grauen Haare ein warmes, jung ge- 
bliedenes Herz, das in Liebe für alle 
jeine Mitmenſchen jchlug. Und dieier 
gütig-beitere Lebensſinn, geitügt auf 
ein feites Gottvertrauen und gepaart 
mit der Weisheit und Erfahrung des 
Alters, half, trug und baute und 
iiberbrüdte mande Schwierigkeit. 
Unnötig zu betonen, daß joldhe Le— 
bensauffaffung immer optimistisch, 
zufunftsfreudig und mutig ift, — 
Eigenichaften, die beſonders bei ar- 
men WPionierfiedlungen notwendia 
und unerſetzlich find. 

Was er im engeren Sinne jeinen 
nächiten Angehörigen und feiner re- 
ligiöfen Gemeinſchaft fein durfte, 
darüber hörten wir aus dem Mum- 
de der Prediger und Gemeindeleiter 
auf der Begräbnisfeier am 22., die 
jedenfall® von anderer Seite nod) 
näber bejchrieben und gewürdigt wer- 
den wird. Hier nur fopiel, dab der 
Verewigte im Glauben an unjern 
Seren und Heiland gelebt und ge- 
wirft hat, und im Aufblik zu Ihm 
aus diefem Leben abgejchteden iſt. Er 
iit vielen ein treuer Freund und Be- 
rater gewejen. In Treue und zäher 
Ausdauer bat er, wo er fonnte, um 
Seelen geworben ımd für den Sei- 
land gewonnen, oft auf originelle 
Art, befonders in der Sonntagsichu- 
le. Auch er fühlte fich als ein Gaft 
und Fremdling auf Erden, wie unire 
Väter alle, und hatte Vollmacht von 
Sott, Ihn durch fein Leben zu ber- 
herrlichen. In den legten 6 Monaten 
feines Leidens ordnete er aleich dem 
Erzvater Jakob noch alles in Haus 
und Gemeinde, erfüllte jeine Lebens— 
aufgabe und war in feinem findlichen 
Slauben an feinen Herrn und Erlö’ 
jer ruhig und fiher wie in einer Te 
ſtung bis ans Ende. Mit 63 Jahren, 
5 Monaten und 7 Tagen erreichte ihn 
dann ein rafher und fchmerzlofer 
Tod.” All meine Schäte find num bei 
Dir... Sch habe die Koſten erwägt...” 

„Sie haben einen auten Mann be’ 
araben. Aber una war er mehr!” — 
Ruhe janft, treuer Freund und raft- 
loſer Mitarbeiter! Deine ſtetige 
Silfsbereitihaft und aufopfernde 
jelbitlofe Arbeit jei uns Anfporn und 
Troft für weiteres Wirfen und Schaf- 
fen. Eine Triebfeder und ein Bei- 
fpiel ſei fie uns, befonders für unfre 
jüngeren Aräfte. Dein Andenken 


werden wir jtet® in Ehren halten. 

Friede Deiner Ajchel 
Das Denn. Prov. Kom. j. B. C. 
Die Verwaltung des Gejundheits- 
vereins „Bethesda“. 


Yarrow, B. C. 


„Deine Gedanken find nicht eu- 
re Gedanften, und eure Wege 
find nicht meine Wege, ſpricht 
der Herr; jondern. . .“ 

Sei, 55, 8—9. 

Bruder Ktornelius U. Klaſſen war 
ion jeit Junimonat jehr leidend. Er 
litt an einem Herzfehler. Weil ihre 
Kinder zum größten Zeil in der 
Stadt Vancouver wohnen, gedadjten 
aud Geſchw. Klajjen dahin zu ziehen, 
verfauften auf Yarrow ihre Yarın, 
und am 19. November madten jie 
ſich auf, um ſchnell hHinzuziehen, und 
womöglid) nod) eine Zeitlang jtill u. 
in Ruhe in ihrem erworbenen Heim 
mit den lieben Kindern zujammen zu 
leben. Jedoch ehe fie an ihrem be- 
jtimmten Ziel anfamen, ereilte ihn d. 
Zod. In der Stadt angefommen, 
meldete er fich noch jelbjt bei jeinen 
Kindern per Telephon an, jtarb aber 
auf dem Wege zu den Slindern. 

Geſtern, den 22. Nov., wurde die 
teure Leiche des lieben Bruders bei 
jehr reger Teilnahme auf Yarrow zur 
legten Ruhe gebettet. 

Was war uns der liebe veritorbene 
Bruder im Zeben!? Mir perjönlid) 
war er ein recdter Jonathan und 
Freund! Sehr oft und viel hat er 
uns bejucht, und wir durften uns auf 
geiftlihem und materiellem Gebiet 
förderlich und zum Segen jein. 

Allzugerne hätte er e8 gejehen und 
wünfchte e8, daß mir auch in der 
Stadt wieder Nachbarn würden; wir 
bätten’3 auch gerne getan. Doc num 
hat er die Stadt bezogen, wo es fein 
Scheiden mehr gibt — und bald fol- 
gen wir ihm nad). 

„Wer zieht als Sieger durch's Per- 

lentor? Bald, ja bald! 
Wer wird begrüßt von der Engel 
Chor: Wirſt Du? Werd ih?“ 
D. B. Friefen. 

P.S. Wir möchten gerne unſere 
aut bebaute Farm auf Yarrow ver- 
faufen. 


Praktiſche Fragen. 
B. H. UnruhKarlsruhe. 


10«. 

Ich kann es mir nicht verjagen, bier 
der Aufſätze im „Voten“ aus der Keder 
des akademiſch Hochaebildeten Bruders. 
ınferes lieben Boten-Editord (9. 9. 
Epp), zu gedenken. 1921 bielt er einen 
Vortrag über die „Aufgaben der rufl. 
Mennoniten in der Gegenwart“, der 
m. W. nicht veröffentliht morden it. 
Beſonders wichtig find feine Beiträoe: 
„Die Bedeutung der mennonitifchen Ko— 
lontiation in Rußland (1924, Nr. 22 
— 3%), „Einige geidhichtsphilojophiiche 
Betrachtungen“ (1924, Nr, 45 — 49) 
und „Verfall oder neues Leben?“ 
(1925, Nr. 20 — 22), 

Von mir wurden bamal3 in Holland 
auch dieſe Auslafiungen Epps, mie die 
Corniesſchen, aründlicher behandelt. Ach 
beſchränke mich bier auf die michtigiten 
Sätze und Gefichtspunfte. 





8. Dezember. 


Auch Epp fieht in dem rußlanddeut- 
ſchen Mennonitentum einen jelbjtändi- 
gen Kulturorganismus, Völkiſch ſtellt es 
eine Miſchung dar, mit überwiegendem 
niederländiſchem Einſchlag, welche Auf— 
faſſung ich teile. Wir verſuchen in letz— 
ter Zeit die „niederländiſche Herkunft” 
nur näber zu fixieren. (E3 ift von dem 
„Menn. Geſchichtsverein“ unlängjt eine 
„Arbeitsgemeinfchhaft für mennonitifcde 
Sippenfunde“ gegründet worden unter 
der Leitung des Aelteſten der Rojenörter 
Mennonitengemeinde Ernſt Regehr, dem 
eine ganze Reihe Männer und ich in den 
fommenden fvitematifchen Bemühungen 
zur Seite jtehen werden. Hierüber wer— 
de ich demnächſt befonder3 berichten, was 
bejonders Herrn Schellenberg intereſſie— 
ren mag, deſſen Aufjäße über das Ar— 
Kid jchon lange der Würdigung barren. 
Hier in Deutichland liegt ein großzügi- 
ger Arbeitsplan vor.). — Nah Epp 
find wir, da wir Jahrhunderte im Bann: 
freis der deutſchen Kultur gelebt haben, 
— fo führte ich in Amfterdam aus — 
ganz verdeutjcht (verplatt- und verhoch— 
deutſcht), Aber dank unferer Abgeichlof- 
jenbeit innerhalb des rußlanddeutichen 
Koloniſtentums, die hauptſächlich durch 
die ſtark ifolierenden Eigenſchaften unj- 
rer „Religionsgemeinſchaft“ bedingt iſt, 
bilden wir doch eine befondere völkiſche 
Gruppe mit einem eigentümlichen na— 
tionalen Wejen. Dieſes ift — mas Epp 
ganz licher zugeben würde — meitgehend, 
friſiſch beitimmt, eine Erfenntnis, Die 
nicht mehr verloren geben wird. Doc 
find Die nichtfriefifchen Bejtandteile in 
unferm Organismus noch durch gründ- 
liche jippenfundliche Arbeit näher heraus: 
zuſchälen. Alle diefe Fragen find in Be— 
arbeitung. Ich verweiſe auf meinen Be- 
fuch in der Neumarf. Inzwiſchen jchei- 
nen ſich ganz neue Quellen zu der Her- 
funftsfrage der Neumarker Gruppe zu 
erjchliegen, durch Vermittlung von Dr. 
Krahn. 

Epp ſieht Mar, daß unſer Weſen zer— 
fließen muß, zerſetzt werden wird, wenn 
es nicht gehütet und gepflegt wird. Er 
empfiehlt einen bewußten Selbiterhal- 
tungsfampf. 

Intereſſant ift, wie Epp die Einzelzü— 
ge unfrer Art auffaßt: das zähe Feithals 
ten an der Tradition, das ftarfe Miß— 
trauen gegen jede Art Neuerung, and» 
rerjeit3 das rafche, elaſtiſche Anpaffungs- 
vermögen, „das uns fchnell über die er- 
ten Klippen eines neuen Fahrwaſſers 
binwegbilft und zielbewurt den neuen 
Kurs nehmen Täht, der ſtarke Drang 
nach Betätigung, die zähe Ausdauer in 
der Ueberwindung auch der größten 
Schwierigfeiten, die organifatorifchen 
Fähigkeiten, denen die Mennoniten ih— 
ven wirtſchaftlichen Auffchwung ver— 
danken.” Epp lechzt geradezu nach einer 
wiſſenſchaftlichen Erforfchung des mirt- 
ichaftlichen Werdegang unfrer Menno- 
nitenanjiedlung in Rußland, Inzwiſchen 
haben Ehrt und D. Nempel auf diejem 
Felde gearbeitet. Eine Verliner Difier- 
tion von jtud, Hand Nempel wird auch 
Neues in diefer Richtung bieten. Es eri- 
tieren auch regionale Unterfuchungen 
aus rufiicher Feder. Ich erwähne be- 
ſonders P. Neufeld, Die Gefchichte der 
roten Kuh (ruſſ.) 


125 Jahre bildete das mennonitiſche 
Rußland eine Art 
im Staate mit eigenem Wirt—⸗ 
einem befonderen 
befonderem 


Gemeindeweſen in 
Staat 
Ichaftsbetrieb, mit 


Verwaltungsivftem, mit 














108°. Mennonitiſche Rundſchau 








⸗ Schul- und Kirchenweſen. Dieſe Sonder- auch für Induſtrie und Handel (ſ. nie- Jahresverſämmlung r. H. W. Epp mit Gottes Hilfe uns das Elternhaus 
⸗ stellung konnte nicht ewig währen. Die derländiſche und rheiniſche Mennoniten- und der geſamten Verwaltung, ing- erſetzt. 
3 Unterjtellung unſrer Anjiedlungen unter *amilien!) jtärfer entfaltet, hätten wir beſondere dem jcheidenden Kajjenwart Dit ſchwerem Herzen haben wir fie 
n die allgemeinen Regierungsinftitutionen, neben der horigontalen wirtſchaftlichen K. A. Klaſſen, für ihre Arbeit und aufgegeben, und doch find wir ſehr 
fs die bald einjegende Nuflifizierungspolitit ntfaltung auch die vertifale nicht jo beſchließt, die jo erfolgreich begonne- froh und dankbar, dab wir wieder 
v der Regierung jtellten die Anfänge ei- vernachläſſigt, hätten wir für unjern na- ne Arbeit mutig und mit Gottver- durch Pr. 3. und Frau Wiens liebe 
po nes Nivellierungsprogeiles dar, der ein türlichen Nachwuchs neue Erwerbsquel- trauen weiter fortzujegen. An Stelle SHeimeltern befommen haben. Wir ha- 
m immer beängitigenderes Tempo annahm. len erſchloſſen, jo hätten wir Hug ge- des uns verlafjenden K. U. Klaſſen ben fie jegt jchon lieb geiwonnen, und 
1e „Es droht — ruft Epp aus! — eine alle handelt umd das ruffiiche Agrarproblem wird in geheimer Wahl Johann 3. ihre beiden kleinen Buben haben 
Je gemeine Auflöjung unferes Voltsjtam- nicht noch umfererjeits verfhärft, und Neumann, Yarrow, als Hauptkaſſen- ſchon mand ein Mädchenherz im 
er mes, wenn der, Selbitbehauptungstampı zwar dur unnötig berausfordernde, wart gewählt. Als Hilfskafjierer: J. Heim erobert. Sie machen mand) ei- 
er nicht energifcher geführt wird“. So löſt reigende Ausbreitung einzelner. 3. Wiens und 3. 3. Reimer, Sardis, nen Wig, der heiter aufgenommen 
m auch bei Epp die Selbitbejinnung die Der ruſſiſche Bauer jah in dem Siolo- und Jakob Epp umd Franz Töws, wird, Wir find voller Zuverficht, daß 
n Selbitbehauptung aus. niften je länger deito mehr den Ein- Yarrow. Die übrigen Beamten blei- wir auch durd) dieje Heimeltern viel 
N Unfer Hiſtoriker erkennt fehr Mar, day Ddringling. Es fpielten bier rafjiiche &e- ben laut Statut für ein weiteres Segen und Xiebe empfangen werden. 
r⸗ die geſchilderte Kulturkriſis in einer ſitt- genſätze hinein. Die Spannungen zwi- Jahr im Amt. Zur kleinen Abſchiedsfeier, die wir 
as lich⸗religiöſen Kriſis ihre Wurzeln hat. ſchen dem deutſchen und ruſſiſchen Dorf Es wird beſchloſſen, eine vorberei- am legten Donnerstag, den wir mit 
e⸗ Er iſt ein zu ſcharf ſehender und den- wurden auch beſonders durch die kolo- tende Baukommiſſion zu wählen, be- Aelt. Sanzens verleben durften, ver- 
r⸗ tender Mann, um nicht mit Cornies zu niſtiſche Abgeſchloſſenheit verſtärkt.“ — ſtehend aus: J. J. Neumann, Yar- anſtalteten, hatten ſich jo bei 50 bis 
n. ertennen, dab unjre Kultur immer auch Hier ſtoßen wir auf das peinliche und row, 9, I. Willms, Abbotsford, P. 60 Mädels eingefunden. Zu Anfang 
ji und vorwiegend die Ausjtrahlung einer peinvolle Minderheitenproblem. BP. Ihiehen und 3. 3. Willms, Sar- begrüßte Herr Wiens uns als neuer 
pp fittlich-religiöfen Haltung fein will, In ihre dis umd Franz Töws, Yarrow, die Hausvater und diente ung mit einer 
ns diefem Zuſammenhang legt Epp den Fin- „Bethesda”, zufammen mit dem Verwaltungsrat kurzen Anjprade. Dann wurden et- 
N, ger auf unfre Schäden. Sie müſſen eine Gefundheitsverein der Mennoniten von „VBethesda“, Dr. H. W. Epp und liche Gedichte vorgetragen und Lieder 
— mal unter dem Thema „Kultur⸗ und in Britiſch Columbien. den hierzu fooptierten Sachverſtändi- gelungen, den Scheidenden zum Ge- 
h⸗ Kirchenkritiſches“ beſonders zur Sprache — gen die Aufgabe hat, den Bau eines leit. Auch diente Herr Janzen ung 
JE fommen, wobei auch regijtriert werden Am 29. Oktober d. 3. beſchloß eir eigenen Krankenhauſes und Entbin- mit einer Abjchiedsrede und gab aud) 
en twird, was andere tadelnd gegen uns an» ne Allgemeine Mitgliederverfamm- Pdungsheims für „Bethesda“ alljeitig' uns ein Wort mit auf unjeren weite- 
rch zumelden haben. lung das zweijährige Beſtehen unſe- zu prüfen und das Ergebnis ihrer ren Lebensweg. Wir durften einen 
hf „Wir haben gejeben — führte ih in res Gejundheitsvereins „Bethesda“. Arbeit und Beratungen zum 14. — ihönen und jegensreichen Abend ver- 
iſt, Amſterdam aus, daß ſowohl Cornies als Der Bericht des Verwaltungsrats 15. Jan. 1938 einer beſonderen all- leben. / 
che auch Epp von der wirtjchaftlichen Tätige wies darauf hin, daf die verjchiede- gemeinen Mitgliederverjammlung Da Weihnachten jo nahe vor der 
1a: feit der Mennoniten zu den Hintergrün- nen Arbeiten nad) wie vor unter dem vorzulegen, auf der dann weitere Be- Tür ſteht, werden auch in unſerem 
pp den vorgejtoßen find, aus denen fie dau- Motto: „Einer trage des andern ſchlüſſe zur praktiſchen Verwirklichung Heim Vorbereitungen getroffen. Es 
nd, end Impulſe empfangen hat und Nah- Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chrifti unferes Vorhabens gefaßt werden wird aud) jehr zu einem Weihnachts. 
die rung. Sie beide haben erfannt, daß die erfüllen“, vor fi) gegangen und reir ſollen. abend geübt, der am Sonntag vor 
och menn, Arbeit von ſeeliſchen Kräften und bungslos erledigt werden konnten. Somit find unſerm Verein weitere Weihnachten itattfinden ſoll. 
in Energien getragen iſt, getragen fein Jol- Der Wirfungsfreis des Vereins habe Aufgaben geitellt, größer als bisher. Wünſche nod allen Lieben Leſern 
ad⸗ te. Das Ineinander kirchlichen und kul- Hinter Chilliwack bis nach Roſedale Möge darum unſ. 3. Arbeitsjahr auch fröhliche Weihnachten und ein 
us⸗ turellen Lebens, wie wir es im deutſchen ausgedehnt werden können. Sogar weiterhin ſo ſachlich als bisher ver— geſegnetes Neues Jahr. 
Be: Koloniſtentum in Rußland vor Augen aus Fairholm, Sask. haben ſich frei- laufen. Es jei begonnen mit dem Ge- Eine von den Mädels im Heim, 
Be- batten, bietet dem forjchenden Beobuchter willige Mitarbeiter gemeldet. Die fühl warmen Danfes zu Gott, un’ 
eis einen unendlichen Reiz . . Alle Selbitbe- beiden eriten Arbeitsjahre wurden ſerm Vater, der das bisherige unvoll- Bekanntmachun 
er⸗ ſinnung völkiſcher und kultureller Art als Uebergangszeit bezeichnet, die mit kommene Bemühen jo reich gejegnet MRS. 
zu bei uns muß fich auf fittlichereligiöfen dieſer Kahresverjammlung als ab bat. Wir wollen aud) weiter alle wil- — ER 
Dr. Linien bewegen, Dann werden wir den gefchloffen gelten könnte, Aus diefem lige Werfzeuge in Seiner gütigen Donnerstag, den 9. Dezember, um 
wirdichaftlichen Mennoniten befommen, Grunde würden fortan verjchiedene und mächtigen Hand fein und wollen 8.30 abends, findet in der Trianon- 
er⸗ den und Dr. Corell gezeichnet hat: der Regeln des Statuts ſtraffer als bis- Seinem Ruf folgen, wenn Er uns zur Halle, 29115 Portage Ave, ein 
enn in Landwirtſchaft und Gewerbe bahnbre- her gehandhabt werden, 3. B. die Verherrlihung Seins Namens deutjches Konzert jtatt, deſſen Rein- 
Er chend wird, der ſtets das Fortfchrittlihe Mufnahmefriiten und Zablungsbe- braucht. Alle Zögernden und vieleiht ertrag zur Unterjtügung unferer 
al⸗ mit dem Nützlichen verbindet, der nie dingungen für die alten und neuen noch ganz abſeits Stehenden in unje- deutſchen Volfsgenojjen in den aus- 
vorwärts ftürmt, aber auch nie jtehen Mitglieder. Auch fei es an der Zeit, rer Mitte fordern wir hiermit auf, gedorrten oder ausgehagelten Ge⸗ 
zü⸗ bleibt, der in fleißiger, ſauberer, wert- praktiſche Schritte zum Bau eines ei- in Reih und Glied zu treten, ihre genden des canadijchen Wejtens geht. 
hals ihaffender Arbeit jtet3 neue Erwerbs- genen Krankenhauſes zu tım. Pfund und ihre Gaben nicht zu ver— Der deutſche Gejangverein, der die- 
tih- quellen erfchließt, der mit beruflicher Der Kaſſenbericht, verlefen von graben und fid), uns und Gott zu die- jes Konzert veranitaltet, bat für ge- 
nd» Tüchtigfeit eine hohe fittliche Würde dem nunmehr verewigten Kaffenwart nen in einer jchönen, nügliden und diegenen Inhalt des Abends gejorgt, 
igs⸗ paart, der überall lohaler Bürger iſt, Kornelius A. Klaſſen, Yarrow, er- ſegenbringenden Sache. darunter auch für eine Harfe und ein 
er⸗ weil er politifche Händel und Umtriebe gab, daß der Verein trotz verſchiede Die Verwaltung von „Bethesda“. Cello. Der Eintrittspreis iſt 25 €. 
ſers meidet, der mit Recht den Ruf eines ner Rückſtände der Mitgliedsbeiträge — — und der Reinertrag kommt durch das 
uen eritflafligen Kulturbioniers genießt, den zum Schluß des Rechnungsjahres Ans dem Banconver Mädchenheim. deutſche Hilfswerk zur Weiterleitung 
ang Energie und ſtarkes Gottvertrauen be- keine Schulden gemacht und noch ei— — ⸗ an die Betroffenen und ihre Kinder, 
e in feelen.“ nen Kleinen Ueberſchuß aufzumeifen Da es ſchon längere Zeit her ift, um diefen noch zu Weihnachten eine 
ten „Die NRegierungspolitif gegenüber un- hat. Mit der Pünktlichkeit beim Ein- ſeit etwas aus unſerm Heim erjdie- Freude zu bereiten. Jedermann herz- 
hen ſern Koloniften war Iange Zeit eine Po- zahlen der Beiträge happere e8 noch. nen ift, jo greife ich zur Feder, um lichſt eingeladen, zu diefem Konzert 
ih⸗ litik der Privilegien. Die Verſtlavung Er empfahl Selbſterziehung aus einen furzen Bericht zu eritatten. zu fommen. 
ber- des ruffiichen VBauerntums durch die heu- Schlendrian und Saumſeligkeit. Möchte eritens berichten, dab mir Bejonders jei noch auf die 10jäh- 
‚iner te wieder neue hergeſtellte Leibeigen- Dr. 9. ®. Epp, der Vereindarzt, einen großen Verluſt erlitten haben, tige Danna Gresca aufmerkjam ge- 
virt⸗ ſchaft hatte zu einer Lähmung ſeiner bezeichnete das Arbeitsjahr in medi— indem daß unſere lieben Heimeltern, macht, welche an dieſem Abend einige 
nno⸗ Kulturkraft geführt. Ihren Ausfall muß-⸗ ziniſcher Hinſicht als durchaus zu. Aelt. 3. H. und Frau Janzen zurück Violinſolis geben wird, die mit ih— 
ſchen te man durch Einfuhr ausländiſcher Kul- friedenſtellend. Much in dieſem Jahr nad) Ontario gegangen find. Es iſt rem künſtleriſchem Talent das Bubli- 
efem turqualität erfeßen. Vom rein völfifchen ſei fein unvorbergefehener Todesfall uns beinahe unverſtändlich, dab es jo fum in Staunen verſetzen wird. Viele 
ſſer— Standpuntt aus war das ein Fehler. eingetreten. 24 Mandeloperationen, ſein muß, doch glauben wir feſt, daß werden fie ſchon über Radio gehört 
auch Selbſtverſtändlich war der Einſtrom 16 größere, z. T. ſehr ſchwierige Ope- es jo Gottes Wille iſt. Es waren haben, und wer dieſe kleine Meiſterin 
eri« weiteuropäifcher Rulturelemente in das rationen, 26 Entbindungen, verſchie-⸗ Stunden des Segens und der Erbau- der Violine jehen möchte, findet fo- 
ngen Oftreich Fruchtbringend. Zu bedauern dene Hleinere Eingriffe, Knochenbrü- ung, die wir mit ihnen im Heim ber- mit am Donnerstag die Gelegenheit 
be: war nur die ftiefmütterliche Behandlung che, Zähneziehen uſw. haben unſern bringen durften, indem wir den dazu. , 
der des ruſſiſchen Bauern ſeitens der ari- Mitgliedern rund 2.500.00 Dollar Anſprachen und Andachten von Herrn Auch das Harfenſolo, das fo jel- 
ſtokratiſchen Oberficht. Eine vernünftige an Mehrkoften erfpart. Die Erſpar- Nanzen laufchen durften. Frau San ten gehörte Inſtrument und Herrn 
tifche Sandpolitit hätte vielem Elend vorge- niffe würden wachien, wenn es gelän- zen ift uns eine liebe und gute Haus- Bruno Schmidts Cello-Duartett find 
Art beugt. Die deutichen Koloniſten und fpe- ge, ein befcheidenes eigenes Kranken- mutter geweſen. Die Liebe und dad Nummern, die man nicht oft zu hö— 
Virt⸗ ziel die Mennoniten haben die ihnen haus und Entbindungsheim zu ha- Intereſſe, das fie uns entgegenbrad)- ren befommt. gu diefem Konzert 
deren newährten Privilegien fraglos zu eigen- ben. te, haben und werden wir immer find einige der beiten Kräfte berange- 
erem nüßig ausgewertet. Ihr Landhunger war Nah eingehender Durchſprache ſchätzen. So weit e8 ihnen möglid) 


herüchtigt. Hätten wir unfere Begabung 


der verfchiedenen Berichte dankt die 


war, haben Herr und Frau Janzen 


zogen, die in den deutichen Streifen 
Winnipegs zu haben find. 








m — —— 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


Käthe Dorn. 


Mennonitiſche Aundſchau 

















(Fortſetzung.) 


Einmal, als Herr Hermann ihn be— 
suchte, traf er ihn gerade beim Mittag— 
eſſen an. Es bejtand nur aus dünnem 
ſchwarzen Kafee und trodenem Brot. 
„Lieber Bruder! es geht ja recht einfach 
zu,“ ſagte er, von innigem Mitleid be> 
mwegt. 

„Aber es reicht, der Herr gibt mir 
immer das Nötige. Und es jchmedt mir 
gerade jo gut, wie den reichen Leuten 
ihre feinen Gerichte, vielleicht noch beſ— 
fer, denn ich fie an der königlichen Ta— 
KL — 

In der Fabrik, wohin er fein aufges 
jpultes Garn trug, fand bald darauf ein 
Geichäftsjubiläum jtatt. Aus Anlaß des- 
felben wurden unter die Arbeiter Brat- 
würſte ausgeteilt. Much er hatte Die 
feine befommen und jie voll Jubel und 
Dant in Empfang genommen, Aber er 
ch fie nicht felber, jondern trug ſie ei— 
ner armen Schweiter im Herrn bin, 
welche blind und gelähmt war. Diejer 
nötigte er fie mit dem freundlichen Hin— 
weis auf: „Ach bitte; nehmen Sie fie 
do, denn für mich jelbjt ijt fie ja viel 
zu ſchade.“ — Wo er Liebe üben fonn 
te, war er mit Leib und Seele dabei. 

Faſt übereifrig war er in feinem ein- 
fältig jchlichten, aber gerade deshalb er— 
folgreihen Werben für Jeſus. „Ich habe 
foviel Verſäumtes nachzubolen,“ ſagte 
er oft. „Und wer weiß, wie lange ich 
noch Zeit dazu haben.” 

Ob das wohl Vorahnung war? Er 
hatte wirklich nicht mebr lange Zeit. 
Sieben Monate fpäter ging er ſchon zur 
Ruhe des Volkes Gottes ein, um mit der 
triumpbierenden Gemeinde droben den 
Herrn ewig für Seine Erretung zu lo 
ben. 


Als Varl-Ernjt Hermann nach ſegens— 
reiher Wirkſamkeit von A. _ fcheiden 
mußte, da war großes Wehllagen unter 
allen, die feinen treuen Dienit jchäßen, 
und ihn jelber dabei lieben gelernt hat— 
ten . — Man batte ihn an einen an— 
dern Ort verjeßt, um dort dem dringen 


den Bedürfnis nach lauterer Wortver 
fündigung abzubelfen, Yon da aus 
fonnte er fein liebgewonnenes A. nur 


noch alle 2-3 Wochen bedienen. — 

Nah feinem Weggang, den ſie gar 
nicht verſchmerzen konnten, taten ſich ei- 
ne ganze Anzahl ſchlichter Leutchen zu: 
fammen und richteten einen großen 
Apell an die Slonferenz, der Hermann 
unterſtand. Das denfwürdige Schriftitiid 
lautete in feiner etwas unbeholfenen 
Abfafiuny, in der aber gar treue An 
bänglichkeit zum Ausdruck kam: 

Liebe Herrn Stonferenz-Prediger u. 
Brüder! 

Da wir doch auch in V. einen Predi 
ger brauchen, fo bitten wir um unferen 
Hermann. Er pahte am beiten zu 
Ihn verftehen wir am beiten. Solange 
Er in A. war, ijt die Gemeinde gewach— 


uns, 


fen, aber jeitdem Er wieder fort ijt, find 
viele abgegangen. Die Zeit war zu furz, 
das Er bier war. O bitte! lajjen Sie 
uns Wieder zulommen und wenn 
es nur auf ein Jahr wäre, Die Sonn- 
tagsichule ſehnt jich auch nach ihrem gu— 
ten Onfel Hermann. 


* 
Ihn 


Sollte es aber nicht möglich ſein, daß 
wir Herrn Hermann wieder nach A. be— 
fommen, fo möge es lieber bleiben, wie 
es iſt. Da baben wir Ihn menigitens 
alle 14 Tage oder 3 Wochen. 

Wir wollen ſchließen und unſre Hoff: 
nung auf den Herrn jeßen und Ihm 
vertrauen, Er wird's zum beiten wen 
den. 

Viele Gejchiwilter und Anhänger 
der Gemeinde zu A. 

In des Herren Nat aber hatte e3 ge— 
legen, ibn nad 3. zu berufen, wo ein 
noch größeres Arbeitsfeld auf ibn war: 
tete. Er hatte dort fogar doppelt Arbeit 
zu tun. Die Gemeinſchaft hatte eine 
Druderei eingerichtet, zu der er mit den 
Srumditod gelegt, Er führte jelber die 
Aufſicht darüber. Auf dieſe Weile war 
lie ja in den beiten Händen, denn Herr 
Hermann fonnte mit feinen reiche Er— 
fabhrungen dienen. Sein Amt der Wort— 
verfündigung follte dabei aber auch nicht 
zu furz fommen. Und praktiſche Seel 
jorge zu üben, wollte er erit recht nicht 
unterlaffen. 

Manchmal ging e8 bei der Vieljeitig- 
8eit feiner Pflichten fait über feine Kräf 
te. — Es waren ſchwere Jahre, in des 
nen es manche heiße Feuerprobe zu beite 
ben galt. Bei den großen geiitigen, wie 
förperlichen Anitrengungen waren feine 
pefuniäten Einfünftd aber nur Hein. 


Dazu hatte ibm der Herr noch ein 
jiebentes Kindlein, die feine Margare 
ta, geſchenkt. Dies jüngſte Mägdlein 


wollte auch mit verjorgt fein. Da mußte 
die quie Mutter ſparſam hausbalten mit 
fnappen Wirtichaftsaeld. Aber jie 
veritand es immer wieder einzurichten, 
ihre hungrige Schar jatt zu machen, Ind 
wenn troßdem Frau Sorge an ihre Tür 
flopfen wollte — da flopfte jie mit ih— 
rem lieben Gatten vereint um jo lauter 
an die Himmelstür ihres reichen Ya 
ters droben an. Und er lieh fie auch nie 
in ihrem Vertrauen zujchanden werden. 
Die äußere Not follte wohl nur ein Ge 
aengewicht fein für die reichen Erfolge, 
Die der Herr feinem treuen 
icherte. Sie jollten ibn in der Demut er 
balten, damit er mit Paulus fprechen 
lernte: „Auf dab ich mich nicht überhebe 
der hoben Offenbarung” — und: „Deine 
Nraft iſt in dem Schwachen‘ mächtig.“ 


dem 


«yr . 
Diener be 


Sie durften auch wirflic wunderbare 
Erfahrungen machen. Gottes Hilfe kam 
jtets zur rechten Zeit. — Auf einem aus 
wärtigen Arbeitsfeld hatte er ſchon öf 
ters in die Hand gedrücdt befommen mit 
der freundlichen Beſtimmung: „Alt 

liche Kinderſchaf.“ Und wenn er 
das Päckchen öffnete, da Tagen gerade 7 


Tr 
Ahre 


Mark darin, für jedes Kind eine. Das 
ſtimmte ihn dann ſtets zu Dank und 
Lob. 

Einmal hatte er aber nur 6 Mark be- 
fommen. Und er hätte doch jo gut jieben 
brauchen fönnen, 

„Nun, Herrl Du weißt e3 ja, mas 
wir bedürfen für unfre jieben Kinder— 
lein, die Du uns anvertraut, Du fannit 
mir wohl nody eine Marf dazu ſchen— 
fen, wenn Du millit.“ So flüjterte er 
in feiner Vejcheidenheit leife vor ſich hin, 
während er nach dem Gottesdienjt noch 
eine liebe Diakoniſſin bejuchte, die Feine 
Zeit gehabt hatte, in die Verfammlung 
zu fommen. Sie war jehr erfreut, daß 
er fam, um ihr noch einen Segen zu 
bringen. Nm Lauf ihres chriitlichen Ge— 
iprächs beitellte fie eine Feine Taſchen— 
bibel bei ihm, die damal3 nur 2 Mart 
foitete. Sie aber gab ihm 10 Marf da— 
für mit, „Der Herr bat mir's bejchert 
und ich brauche es nicht,“ wehrte jie fei- 
nen erjtaunten Einhalt freundlich ab. 
ber Ihre sieben Sindelein haben es 
jicher nötiger, als ich. Bitte, nehmen Sie 
es doch für diefe mit.“ 

Da itand er da, überwältigt von Got— 
tes Güte. Gr Hatte ihm die erbetene 
Mark — und noch weitere jieben gnädig 
dazu beichert, Das war eine Freude! Er 
fonnte gar nicht jchnell genug nach Haus 
fe fommen, um jie feiner lieben Haus» 
frau zu bringen, über deren Geficht ein 
leuchtender Freudenſchein floß, als fie 
eine jo anſehnliche Zubuße in ihre 
ſchmale Wirtichaftfafle befam. Er ſelber 
war wohl am glüdlichiten dabei. Seine 
teure Mita und die berzige Kinderſchar 
waren ja jeine beiten Schäße auf Erden. 
Er hatte jeine Gattin immer lieber ge- 
wonnen. Wenn er beimfam, fuchte fein 
Bli fie auch immer zuerit, Und war jie 
einmal nicht gleich zur Stelle, dann ging 
er aus einem Zimmer in3 andere und 
fragte: „Wo iſt denn Mutter?“ 

„Die iſt fortgegangen, um etwas zu 
beforgen, aber fie fommt gleich wieder,“ 
berubigten ihn dann raſch die größeren 
Kinder. 

„Dann iſt's ſchon gut,“ nickte er zu— 
frieden — aber er hatte doch Feine rech— 
te Ruhe, bis fie wieder da war. 

Seine Kinderſchar hing in begeijterter 
Yiebe an ihm. Auch fie konnten es faum 
erivarten, bis Water heimkam. Und er 
wieder mußte in dem allgemeinen jtür- 


miichen WBegrühungsjubel immer ein 
paar um fich herum haben. Sonit war 
ihm nicht wohl. Eins menigitens hing 


'bm immer am Radzipfel oder Hletterte 


:hbm auf dem Schoße herum, „Lab fie 
nur! Das iſt meine beite Erholung,“ 


meinte er lächelnd, wenn die Mutter die 
fleinen Quälgeiiter beforgt von ihm ab- 
wehren wollte. Die muntere Gabriele 
beritand es ganz befonders, ihren Vater 
mit Beſchlag zu belegen. 

Einmal fonnte er erit fo ſpät zum 
Mittagbrot fommen, dab die anderen 
immer boraus effen mußten. Die gute 
Mutter hatte ihm fein Teil aufgehoben. 
Während er, etwas vornübergebeugt, aß, 
fletterte die Meine Gabriele flink Bin 
ter feinem Rüden auf denfelben Stuhl, 
legte ſchmeichelnd die runden Aermchen 
um feinen Hals, ſtrich ihm Tiebfofend 
Die Haare alatt oder zupfte ihn neckiſch 
am Obr, — Es war gerade eine Tante 
Beſuch da. Die regte ſich etwas 
auf über die vermeintliche Unart ihrer 


sum 





8. Dezember. 


Heinen Nichte. „Biſt du aber ein unge- 
zogenes Ding! lat doch deinen Pater in 
Ruhe eſſen. Es bekommt ihm ja jonit 
gar nicht.“ 

Gabrielchen aber kümmerte ſich herz— 
lich wenig um dieſe Tantenphiloſophie. 
Sie hodte luſtig weiter auf Vatis Rük— 
ken. Da machte die Tante kurzen Pro— 
zeß. Sie riß den Wildfang energiſch 
herunter und ſperrte ihn ins Nebenzım: 
mer ein. „Sol nun haſt du doch endlich 
Ruhe vor dem Heinen Plagegeiit,“ ſagte 
jie befriedigt zu ihrem Bruder, — Drü- 
ben erhob jich natürlid) ein großes Ye: 
tergejchrei. „Ich will zu meinem guten 
Vati!“ rief die Kleine immer wieder 
kitterlich jchluchzend und pochte mit dem 
geballten Fäuſtchen ebenjo energiih an 
die zugeſchloſſene Tür. 


Der Hausherr aber ſagte mitleidig 
zu feiner Schweiter gewandt: „Hättejt 


du mir das Kind doch gelafjen. Es mwoll- 
te ja nur gut mit mir fein. Da fann id 
erſt nicht eſſen, wenn's draußen fo 
weint.“ — Und er holte fein mildes 
Sabrielchen wieder herein. Das war jo 
vecht bezeichnend für feine weiche Vater— 
liebe 

Wenn es ſich aber um twirfliche Un— 
arten feiner Slinder handelte, dann fonn= 
te er auch weife Strenge üben. Im gro- 
hen ganzen aber überlieh er das Stra- 
fen lieber der Mutter, die es mit ih— 
rem jtillen Ernit befjer verjtand. Bei ihm 
lag der Schwerpunft der Erziehung mehr 
im freundlichen Vorſtellen und liebrei- 
hen Ermahnen. — Ms feine größeren 
Kinder ſich einmal zu der Meußerung 
veritiegen: „In A. war's jchöner, da 
hatten wir's befler, denn da war's nie= 
mals Inapp“ — da fagte er ernit: „Sin 
der! und wenn wir nur trodenes Brot 
su eſſen hätten, wir dienen doch dem 
Herren. Bei Ihm iſt die Quelle. Da ſpru— 
delt immer heraus, was mir brauden. 
Ind iſt es nicht viel ſchöner, wenn mir 
Gottes Wohltaten als Gebetserhörung 
empfangen, als wenn wir fie fo jelbit 
veritändlich hinnehmen und nichts ach— 
ten? Zu mas. betet ihr denn da im Va— 
terunfer: „Unſer täglih Brot aib uns 
heute!” Oder habt ihr wirklich fchon ein- 
mal richtig bungern müſſen?“ 

„Nein, Vater!“ lenkten fie jofort be— 
ichämt ein. „Wir haben es auch nicht 
bös gemeint und ſind ja gern zufrieden 
mit dem, was wir haben.“ 

„So iſt's recht, Kinder, fo gefallt ıhr 
mir bejier, Es iſt euch auch gefünder, 
wenn ihr nicht jo verwöhnt werdet. Aus 
berweichlichten Kindern twerden feine 
tüchtige Leute, aber eine hart Jugend 
ſtählt den Charakter. Und ihr wollt dod) 
einmal brauchbare Menichen werden, 
nicht wahr?“ 

Na, natürlich twollten fie das und er- 
oriffen diefes Ziel mit raſch entflamm 
ter Begeiiterung. Da batte der Vater fie 
auf dem Punkt, mohin er fie fteuern 
wollte, ohne dab er fie darum geſcholten 
hätte 

Den Nindern aber galt feine Meinung 
immer als mahgebende. Was Vater ſag— 
te, war ihnen heilig wie das Evange- 
lium. 

Theo aber fügte als der Verſtändigſte 
binzu: „Wir haben doch auch viel Him— 
melsbrot und Lebenswaſſer. Davon wird 
Die Seele ſatt und das iſt noch mehr 
wert.” 


(Kortfekung folgt.) 
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1. Dirfs Herkunft. 


68 war ein trüber Morgen. Nad)- 
dem die Nebelwolfen fich erhoben 
hatten, warf ein jchneidiger Wind die 
Wolfen ſtürmiſch über die „blauen 
Berge“ ins Tal hinein, wo Regen, 
Schnee und Graupe vermischt auf die 
Erde fiel und zu Glatteis fror. Die 
legten Blätter der großen Ahornbäu- 
me wirbelten herunter und vermiſch— 
ten fi in den Schloßen. Als Jakob 
Tellner das Vieh zur Tränfe treiben 
wollte, wandte ſich die fleine Herde 
flug mit dem Winde und lief zuriid 
in den Stall, ungeachtet deſſen, daß 
er fich alle Mühe gab, fie zu dem nahe 
gelegenen Brunnen zu ſteuern. 
Schnell 309 er die Tür an und aing 
dem Füttern des Viehes nach. Als 
er damit fertig war, ſtülpte er den 
Kragen feiner Pelzjade auf und lief 
über den Hof ins Haus, um drinnen 
vor dem unangenehmen November- 
wetter Schuß zu ſuchen und fich zu 
erwärmen. 

Tellner war ein junger, beiterer 
Mann nahe der dreißiger Nahre. Er 
war fchlanf von Perfon und anmu— 
tig. Sehr jelten fand man ihn trüb- 
felig oder niedergeichlagen. Sorgen 
waren ihm unbefannt. Er hatte auch 
genügend Grund, mutig und froh 
zu fein. Als er vor vier Jahren die 
anmutige Barbara oder heiratete, 
hatte jein Vater ihm zu einer qut ein- 
gerichteten achtzig Acer Farm unweit 
der Stadt Zancaiter verholfen, und 
Vater Moder hatte für den Viehbe— 
ſtand, die Zugtiere und das nötige 
Farmgerät und die erite Ausſaat ge- 
ſorgt, und fo war bei ihm das Sprich 
wort „Aller Anfang tit Schwer“ nicht 
fo recht in Erfüllung gegangen. Die 
Ernten waren in den eriten Jahren 
feines Alleinwirtichaftens recht gün- 
tig ausgefallen, die Kühe hatten ſich 
bald vermehrt und gaben genügend 
Mil und Butter, womit alle häus- 
lichen Unkoſten für den Zebensunter- 
halt, leider und andere Kleinigkei 
ten leicht gedeckt werden fFonnten. 
Schulden hatte er feine und machte 
auch feine, das hatte er vom Pater 
gelernt. Diejes als zeigt, daß es für 
ihn feine Kunſt war, froh und forg- 
[08 zu fein. 

Als Tellner polternd ins Haus 
trat und die Tür hinter fich zuichlug, 
gewahrte er, dab der Sturm nicht 
nur draußen wütete, jondern drin- 
nen wohl noch jchlimmer war, denn 
fofort merfte er, daß feine Frau, die 
eben mit dem Auskehren und Auf- 
räumen der Zimmer fertig war, ne- 
ben dem Herd ſaß, die bunte Schürze 
bor den Mugen haltend, meinte. Der 
fleine dreijährige Philipp hatte feine 
linfe Sand auf ihr Anie geleat und 
mit der rechten rieb er fich die Tränen 
aus feinen braunen Augen. Warum 
er weinte, wußte er wohl jelber nicht, 


eben nur aus Mitleid 
Mutter. 

„Wafch iſcht denn los?“, fam es 
jofort in jeinem Pennſylvanien⸗ 
Deutich über Tellners Lippen, der 
jeine Frau mit einer Bewunderung 
über das ftürmifche Wetter draußen 
überrafchen wollte und nun feine 
Stimmung ändern mußte. „Waſch 
iicht Dir, Barba?“, fragte er weiter, 
indem er an fie hberantrat. „Un wa— 
rum waint mei Bhielipp?”, wandte 
er fih an den Kleinen, der eher für 
eine Antwort zu haben war als feine 
Mutter. 

„Muttie waint”, fam es langiam 
über jeine Lippen, während er ver- 
juchte, jeinen Vater mit den tränen- 
aefüllten Augen, die Mundwinfel ver 
jiehend, anzuschauen. 

„Warom waint Muttie?” fragte 
er weiter. „Muttie, warom wainſcht 
Du?“ 

„sc waiß net“, fam e8 num ſanft 
über ihre Lippen, indem fie die 
Schürze nod einige Male jeitwärts 
über die Mugen zu ziehen und fich die 
Tränen zu trodnen verjuchte, Dabei 
begegneten ihre Augen die der Un— 
ſchuld und nun fonnte fie ſich eınes 
Lächelns nicht entiwehren. 

„Du unſchuldiges Schof“, ſagte fie, 
und nun war es vielleicht eine Freu— 
denträne, die auf des Kleinen Hand 
fiel, während ſie ihn an ſich gezogen 
hatte. Der Kleine zog ſein Händchen 
num zurück und ſchaute auf die Trä— 
ne, Als die Mutter das merfte, fonn- 
te fie fich vor lautem Lachen nicht hal- 
ten. 

„No, ticht der Schtorm voriber?“, 
icherzte Tellner freundlid. „Wos 
bobt ihr denn z'ſomme?“, ſetzte er 
hinzu. 

Es ist nicht des Autors Abficht, den 
Leſer mit dem ebenjo unpopulären 
Dialeft der „Ranfivanen”-Deutichen 
zu beritimmen, welches finnlos wäre, 
denn 

„Wer fich nehra will mit Fiſcha um 

Yawga, 
Muß ferriſſene Huſſa trawga“, 
und ſo könnte es uns im Aufſammeln 
gewiſſer Sätze in dieſem Dialekt auch 
geben. 

Während der Alleine jeine Augen 
auf einen Kleinen Wagen gerichtet 
hatte, den fein Vater ihm am Vor— 
abend gemacht hatte und dieſem zu- 
fchritt, rieb Tellner fih die Falten 
Sünde und ſchaute feine Frau mit 
leidsvoll und doch freundlih an. 

„Jakob“, nahm fie nun das Wort 
und ſchaute vor fih hinunter, „Du 
weißt, wie ich mich auf unſer Zweites 
freie, ich fann beinahe nicht die Zeit 
abwarten. Der Philipp iit ein io 
hübſcher, folgſamer Bube ° und id) 
glaube, er wird noch einmal ein au 
ter Mann werden, wie fein Bater und 
fein Großvater und wie fein Urgroß* 


mit jeiner 


vater, der fo viel Leute aus der 
Schweiz hierher gebraht und bei 
Sermantown angeliedelt hat, aber, 
wenn das nädhite vielleicht das Gegen- 
teil fein jollte und bös umd garitig 
wirde und fich nicht ziehen ließe?“ 
Hier konnte ſich Tellner nicht län— 
ger halten und ladjte aus vollem Hal- 
ie, jo dab er nicht einmal gleich zur 
Sprache fommen konnte. „O, Barba, 
Du dumme Gans!“, rief er endlich 
aus, „wart’ doch mal, bis das Zwei— 
te erit da iſt“, und lachte wieder, und 
indem er ſich zu ihr hinunterbog und 
ihr einen Kuß auf die Wange drücdte, 
dann fich wieder aufrichtete, nahm er 
lächelnd wieder das Wort: „Barba, 


it das der Grund Deines Wei- 
nens?“, fragte er, fie recht komiſch 
anſehend. 


Auch ſie konnte ſich jetzt vor Lachen 
nicht halten, und ohne ſich zu entſchul⸗ 
digen, lachte fie einige Male laut auf. 
Dann jtrengte fie fich wieder an, ernit 
zu jchauen, was er durch jein Iuftiges 
Gebahren jedoch nicht zulieh. 

Endlich fahte fie ſich, jah ihn ernit 
an und jagte: „Safob, wir fünne gar 
nicht zu früh an die Erziehung unſe— 
rer Kleinen denken, das bat ſchon 
meine Großmutter gejagt, und id) 
babe jo eine Ahnung, als ob das 
Nächſte uns viel Trubel machen und 
fein guter Menſch werden wird. 

Nun wurde auch er ernit und ſag— 
te: „Da haſt Du ja in einem Falle 
recht, daß Du auf die Zukunft unje- 
rer Kinder bedacht bit; das Sorgen 
darüber jolltet Du aber anitehen 
lafien bis Du erit Urfache dafür halt; 
dazu weißt du ja noch nicht einmal, 
ob Du e8 mit einem Buben oder Mü- 
del zu tun befommen wirſt. Es ilt 
Dir in Deinem gegenwärtigen Stande 
iiberhaupt nicht vorteilhaft, wenn Du 
Dich in ſolche Dinge einläht, die Dir 
nicht zufommen. Deine Sadıe iit &, 
Dich richtig zu benehmen, und der lie— 
be Gott wird für’ Webrige jorgen. 
Sieh Dir einmal das Wetter draußen 
an“, fügte er hinzu, um das Thema 
ihres Sefpräches zu wechleln und die 
Gedanken feiner Frau in eine andere 
Richtung zu leiten. „Der ſtürmiſchſte 
Morgen in diejem Herbit. Bleibe heu— 
te drinnen am Dfen, wenn Du Did) 
nicht erfälten willſt. Ich muß balt 
zum Vater hinüber geh’n, um mir et- 
was Serätichaft zu borgen, doch will 
ich das erſt jpäter tun. Philipp, willit 
Dur mitfommen zum Großpapa?“, 
wandte er fi an feinen Sohn, den 
er aufhob und auf die Schulter fette, 
und dann mit ibm im Zimmer um- 
beriprang. Das jah fie gerne und fo 
war fie vollitändig aus ihrem Trüb- 
finn berausgefommen, ftand auf und 
ging an den Serd. 

„Barba”, nahm Tellner wieder 
das Wort, „wir brauchen draußen in 
der Sommerfüce einen Kochofen, ich 
babe drüben beim Vater eine Eiſen— 
platte gejeben, die der Großvater ge- 
erbt hat und die der Baron Stienel 
gemacht hat; ſoll ich den Vater darıım 
bitten und den Dfen aufitellen? Dieſe 
Platte iſt mit einem jehr naiven Auf: 
drud verſehen, der lautet: 

„Baron Stiegel ift der Mann, 

Der die Defen giehen fann.” 

„War nicht der Stiegel aud der 
Glasfabrikant?“ warf fie ein. 


„Jawohl, entgegnete er, und er 
war verwandt mit dem William Rit- 
tenbaujen, dem Mennonitenprediger, 
welcher Anno 1690 die erite Papier 
fabrif in Germantown aufitellte, und 
diejer hat ja in Reading einen Nach— 
fommen.“ 

„Ich weiß eine heitere Gejchichte 
von dem Rittenhaufen, und wenn der 
Philipp erjt wird etwas größer jein, 
will ich fie ihm erzählen; das wird 
ihn freuen.“ 

Da der Verſtand der Fleinen Kin— 
der jehr jharf und empfänglids ift, 
hatte der fleine Philipp, der gerne 
Geſchichten zu hören liebte, ſich von 
jeinem Spielzeug getrennt und fam 
quer durd) das Zimmer gelaufen und 
bat die Mutter, ihm eine Gefchichte 
zu erzäblen. 

Cie hatte ſich geſetzt und zog ihn 
an ſich. „Welche Geſchichte möchtet 
Du bören?” fragte fie freundlich, 

„Wie Großvater Schiff fuhr“, ant- 
wortete der Kleine. Darauf erzählte 
fie ihm, feinem Berjtändniffe ange- 
mefjen, etwas bon der großen Schiff— 
fahrt ihrer Vorfahren, während ihr 
Mann fich wieder hinausbegab. 

* 


Die Gejchichte der Weberfahrt der 
eriten Anfiedler aus Arefeld und 
Kriegsheim im Rheinland war nicht 
nur den Slindern und jungen Leuten 
fehr intereffant, fondern diente viel— 
fach zur Ausfüllung der Dämmer- 
ftunden für Kung und Alt. 

Da gab's vieles zu erzählen von 
den VBerfolgungen in Deutichland, 
Holland und der Schwez; Bon den 
araufamen Schmerzen, die die ım- 
ichuldigen Leute ihres Glaubens we- 
gen hatten aushalten müffen; viele 
waren als Märtyrer geitorben, auf 
verjchiedenite Art hatte man fie ae 
auält und aemartert. Man hatte fi 
in Mäldern und Söhlen veriterft ae- 
halten; gehungert, gedürſtet, gefro- 
ren hatte man und in der Site ge’ 
ſchmachtet. 

Man erzählte ſich, mie Francis 
Daniel PRaftorius zum Wohle der Be- 
drängten die NRundreife durch ver- 
ichiedene europätiche Länder gemacht 
hatte und fie fir eine Auswanderung 
in das freie Land vorbereitet hatte, 
und wie diefer aute Mann endlich 
mit 13 Familien, alles Crefelder, in 
New Morf aelandet fei und wie man 
Sermantomn gegründet hatte. Die- 
fer bochaebildete Mann war zugleich 
ein tief frommer Chriſt, der den 
Mennoniten und Quäfern fehr nabe 
ftand. Man jagte fich davon, wie Wil- 
liam Penn vom Könige von England 
perfönlich erfucht worden ſei, diefen 
Leuten nachzugehen und fie nad) 
Amerifa überzufiedeln, wo fie freie 
Religionsgemeinihaft genießen dürf— 
ten und mit allen andern gleichberech 
tigt exiſtieren könnten. Weiter erzähl 
te man ſich von der langen Reiſe und 
wie man ſich dafür vorbereitet hatte. 
Wie man mit Schubfaren ſeine Hab— 
jeligfeiten aus der gebirgigen Schweiz 
bis zum Schiff gefahren habe. Wie 
diefe auf dem Fleinen Schiff „Eon. 
cord“ endlich nadı einer mehrwöchi— 
gen, ſtürmiſchen Fahrt am 6. Oft. 
1683 ihren Beitimmungsort erreicht 
hätten. 


(Fortfegung folgt) 
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8. Dezember, 





EEE IN IE IR BEEN, 


Deuticbe Qualitätswaren 


Das beite Weihnächtsgeſchenk! 


Nehmen Sie eine STANDARD CORONATION Raid: 


maschine ins Hans— dann fieht aud der Waſchtag freundlich aus. 
Warnuna: 
Laſſen Sie fi feine teurere Waſchmaſchine als eine beffere 
anpreifen, denn es gibt tatfächlich feine befiere Waſchmaſchi- 
ne als die „Goronation” heutzutage auf dem ganzen canı- 
diichen Markte. 
Vergleihen Sie die folgenden Vorzüge: J 
oDer feinſte Wäfchebe- 
© Momententipannung weger (Gyrator) mit 
© 11 Berſchlußſtellun⸗ erjeßbaren Lagern oben 
gen ”. und unten. 
© Getriebe: Nicht billi- oGiettriihe Waſchma⸗ 
ge Wurmräder, Die bei ichinen find verjehen mit 
allen anderen Fabri— beitem Motor, der gang 
faten gebraucht werden, eingebaut ift in Del. 
die billiger zu fabrizie- Braucht nie geölt zu 
ren find berbrauden werden. 
aber viel mehr “Bes © Gasmotor, Briggs & 
trieböfraft. Coronation Stratton 4 eyele. Xit der 


hat alles gefräfte Ge- 


- beſte und teuerjte, der 
triebe (ſpur gear3), die 


gegenwärtig zu faufen 


weniger Betrieböfraft ift. 
beanjpruchen und bes» a. Geſchwindigkeitsre⸗ 
halb in der Stadt die gulator. 


Rechnungen für Elektri⸗ 


b. Oelung automatiſch 
zität bedeutend berflei- 


(fein Gas und Del 





nern und auf dem Yans mifchen). 

de die Lebensdauer de? c. Extra Betriebsrad 
Gasmotors verlängern. für Antrieb von Se— 
© Batentierter ſchwenk⸗ parator, Butterfaß 
barer Kraft » Wringer uſw. 


mit extra dicken und 
weichen Gummiwalzen. 


© 12 Jahre Garantie 
DeLuxe Modelle 


No. 7 Glektrifhe Maſchine, No. 17 Glektrifhe Mafchine, 


EURE snrssierssineneegenen 864.50 Silk — $79.50 
No. 7 Gas⸗Motor⸗-Maſchine, No. 17 Ga8-Motor-Mafcine, 
IE ER sanisnrioreisennnen $109.50 AIAEIE—— — 8137.50 


Auf Wunſch BZahlungsbedingungen:% bar, Reſt im Herbſt 1988, ober 


Monatszahlungen. — Verlangen Sie Profpefte und Preislijten. 


Die deutfchen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Mildieparatoren 
Die beiten in Dualität Die niedrigften im Preis 
Abſolut feine ihresgleichen. 





(>) E33 
WESTFALIA —⸗——— 
Die beſten in Preiſe von 
Qualitũt 18 NL) 
roſtſicher, vernidelt 1 * 
Preiſe von 
Doms, #30 


923.99, 


969,90 


450 Ib. cp'y nur 


939,90 























4 ® 
Die führenden Entrahmungsmaſchinen auf dem Weltmarlte: 
1. Höchite Entrahmungsſchärfe. — 2. Delung, ganz automatifdh. — 8. Tous 


renglode. 4, Keinite Nugellager. 5. Leichter, geräufchlofer Gang. — 
$. Unübertroffene Qualität und Dauerhaftigleit.e. — 7. 10 Jahre garantiert. 

Weitfalia/Standard find ganz roftjider und vernidelt, ein Wunder der deut» 
{hen Technif. 


Standard Importing 
& Sales Co. 


(C. De Fehr & Söhne) 
126 Princess St., 
Winnipeg, Man. 


10133—99th St., 


und Edmonton, Alta. 


Aleranderwerk Fleiſchhackmaſchinen 


Preis No. 5 No. 10 No. 12 No. 22 No. 82 
fomplt. $2.25 8.25 3.25 5.75 8.75 
Einzelteile: 2 umd 4 Ming Mefler: 

.20 28 ‚28 .38 50 
Lochſcheiben 3/16 bis 4: 

.40 .55 ‚55 .85 1.45 
Wurſtrohr .15 18 .18 «25 30 


(Andere Teile fowie Ninge, Schneden, Kurben & etc. 
auf Anfrage. Alle Teile auf Lager.) 





Schlachtmefler 


No, 1031 Sch 
meſſer, Klinge ur: 


tra Qualität, 


mit Schlußring. 


No. 105/06” _ € 





eft & ge 
rei ’ 
chtmeſſer 6“, extra Qualität ... 





$0.95 
No. 105/7" — Schlachtmeſſer 7“, extra Qualität assssssssessessseesenseesennennennenne. 1.15 
No. 105 4/6, — Schlachtmefjer 6“, ertra Qualität, mit Shlußring css — 


Solinger Küchenmeſſer, 


RE 
Dasjelbe Mefjer, aus roft- 
fiherem Stahl cnerererernnnnn. 2de 
Gabeln, Meſſer und Löffel 
Ro. 70 — 6 Mefier, 6 Gabeln, roftfrei, Horngriff, Imitation serennnennnann. 
No. 8390 — 6 Mefier, 6 Gabeln, roftfrei, weiß, FE nr dee 
Ro. 408 — 6 Meſſer, 6 Gabeln, Stahl, vernickelt ......IIIII $1.60 





(Mefjer ſowie auch Gabeln können auch jeparat gefauft merde 
Löffel, Teelöffel, Beſtecke uſw. alles auf An Deinen Sie Breite. 


Sarantierte 
Heinrich Boker 
Thermometer, alle mit 
N & Einteilung 


oc 


Lu. 





No. 1/7" — Bde; 8" — 4663; 


> 9" — 50; 
No, 2/8" mit Metalflala — 856; 


No. 3/8" Thermometer im Stahlgehäufe 75e 
Bart: und Haarmaſchinen 








No. 110/000, normale Größe ........ $2.25 
No. 12/000, normale Größe u... $1.40 
No. 13/000, Heine Größe masse 0.80 
No, 14/000, Leine Größe asnsscscsnnnn. .60 
Solinger Hausſchere, 
—— .55 
TE EEE «70 
E17 nn 32 2 .65 
ET ERBETEN? ‚80 
—— 95 
a 3 3,0020. 0222,25 50 


Ein autes Weihnachtsgeſchenk 
6» und 7sfaitige Guitarren, erftflafjig in der Ausführung, fo auch im voll 
mwohlflingenden Ton. Alle Guitarren mit abnehmbarem, uch Hals mit 
Sartholg-Einlage. Dede und Rüden aus feinftem Sperrholg, garantiert gegen Reifen. 


Ro. 110 Trfaitig, hell gelbliche Dek⸗ 
Mn N ins 
ge-Serzierung um 
und Dede. 


Schöne 
——ei ù er Klang. 


Dam 
Dieſelbe, 6⸗ſaitig 
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7sjaitig, beſonders feine Aus⸗ 
ng Beine erzierung 
um ‚ Gelluloid- Ein» 
Ioge um Dede. 
Nüden braun. 

mit Damenhalß ..... 


Diefelbe, 6sfaitig .... $12.25 


ins a ae 18» 
eingelegte Epielblarte, 38 1 
eingelegter Rand 6.95] 


Mandoline, Nuß⸗Ahorn, 28» 
teilig, Spielplatte mit feiner 
Berlmutter » Einlage, Kon 
zert⸗ Modell 9.75 


Sormguttarzenlaften, Segeltuchüberzug, mit Flannell gefüttert, Ledergriff ....$2.50 
ZJutteral⸗ Taſche fü .95 





unnnnnnnnnnnnee 


* Guitarren aus brauner Leinwand 
Berlangen Sie Preisliften und Proſpekte. 


Achtung: Bis Weihnachten liefern wir alle Inſtru⸗ 
menten portofrei. 





ENGEN EEE ENTE ER EN ENGEN EN EHEN ENTE ER EEE EHE EEE ER ENTE GER GEBR! URHG HÄNGEN ANGE EEE TE RB NTBE EB: 














1% 
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RER 


‚95 
.15 
‚15 
Löe 
oſt⸗ 
25e 


1987. 


— Montreal, Que. Premier Dupleflis 
Regierung ijt bejtrebt, den Kommunis- 
mus in der Provinz auszumerzen und 
gebt beherzt an dieſe ſchwierige Arbeit. 
So” wurde die fommuniftifche Zeitung 
„La Clarte* (Das Licht) bejchlagnahmt 
und der Zeitungsbetrieb behördlich ge— 
ichlofien. DarcAf führte die Polizei auf 














Fühlen Sie fich 


nervös nachts? 






Wingenbeicdhwerden und Erſchöpfung 

mögen der Grund fein, 

Können Sie feinen gefunden, rubevol- 
(en Schlaf finden wenn Sie am Abend 
ind Bett gehen? Werfen Sie ſich auf 
Grund von Magenbeſchwerden nerböß 
umber? Wenn dem fo ijt, warum geben 


Sie nicht 
orni’s 
Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es hat I 
während der legten 5 Generationen für 
Tauſende von anderen Leuten, die an 
leichten Grfältungen, Nervofität, Berdau⸗ 
ungsitörungen, Berftopfung und Magen- 
beihwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, als Wohltat erwieſen. Dieſe 
bewährte Familienmedizin regt die Tä— 
tigfeit der Magenfäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert die Verdau⸗ 
ung — und trägt duch Ausſcheidung 
giftiger verbrauchter Stoffe aus dem 
Verdauungsſyſtem zur Belebung des Ap⸗ 
petits bei. 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Verſtopfung leiden, jo füllen Sie den un» 
tenjtehenden upon aus und beftellen 
Sie noch heute eine Flafche Forni’3 Als 
penfräuter| 


$orni’s Heil⸗Oel 
£iniment 


bat Taujenden entſchiedene Linderung ge⸗ 

bradt, die an rheumatiſchen und neural«- 

siihen Schmerzen, Rückenſchmerzen, 

Kopfichmerzen, fteifen und fchmerzenben 

Muskeln, Hautabfhürfungen und Ber- 

renfungen litten. Ein Haushaltsheilmit- 

tel jeit über 50 Jahren. Es wirkt lin— 

dernd. E 

Spezial Offerte— Beitellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 

Dept. DEIT8 » 38, 256 Stanley St., 
Winnipeg, Man, 

Bitte, fenden Sie mir folgende Probe⸗ 
flafchen portofrei: 

D $1.00 für eine große $1.20 (14 Un» 
en) Flaäſche Forni’s Alpen⸗ 
räuter, 

DO $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil⸗ 
Del Liniment. 

OD $2.00 Für eine Probeflaſche Yorni’s 
Ipenfräuter und zwei las 
ſchen Forni's HeilsDel i⸗ 


ment, 
D Bitte fenden Cie bie Mebisin per 








Nachnahme. 
Adreſſe 
Name 








Mennonitiſche Rundſchau 


den Zeitungsverlag des kommuniſtiſchen 


Blattes „Clarion“ eine Razzie aus und 
bechlagnahmte 700 Eeremplare der Bei- 
tung und eine Menge anderen fommu- 
rijtifchen PBropagandamaterials. Auch eis 
ner in demfelben Gebäude untergebrad)- 
ten Bücherei jtattete die Polizei einen 
Beſuch ab und beichlagnahmte mehrere 
Bücher, in denen fommuniftifhe Ten 
denzen zum Ausdrud kamen, 

— London, Rußland, beunruhigt durch 
die von den Japanern in China erziei- 
en Siege, die für feine fernöjtliche 
Grenze eine große Gefahr bedeuten, bat 
die ſpaniſche Lonalijten-Regierung davon 
in Kenntnis gejeßt, dab fie ihr die ma- 
'erielle Unterftüßung entzieht. Das los 
palijtiiche Regime in Barcelona mwurde 
darauf aufmerffam gemadjt, da Ruf: 
land jeine Rolle in Spanien nicht wei— 
terfpielen kann, weil es mit den Ereig- 
niſſen im Fernen Oſten „ſtark beichäf- 
tigt“ iſt. Ein anderer Faktor, der Ruß— 
land zu der für die Lonalijten fo un— 
nünjtigen Entjcheidung veranlaßte, war, 
wie es heißt, Mostaus Unzufriedenheit 
mit der Stellung der jpanifchen kommu— 
niſtiſchen Partei — der von Rußland 
unterjtüßten Gruppe — in der Soali- 
tion der Parteien, die das lohaliſtiſche 
Regime bilden. Moskau foll davon über- 
zeugt fein, dab es den Slommuniiten 
nicht gelingen wird, die Kontrolle über 
die ſpaniſche Regierung zu erlangen, 
auch wenn die Lohaliiten den Bürger: 
frieg gewinnen. Außerdem glaubt die 
ruſſiſche Negierung, daß ein eventueller 
Sieg der Lohaliſten durch die tatjächliche 
Anerkennung der fpanifchen Nationali- 
ten durch Großbritannien unmöglich ge— 
macht wurde und daß die weitere Unter— 
ſtützung der Lohaliiten zwecklos jei. 

— Wafhingten, Die Entrüftung ſei— 
tens Stongreämitglieder über die Ent: 
wicklung auf der Brüſſeler Neunmächte- 
Ntonfereng erreichte eine neue Höhe mit 
Angriffen auf Kriegsſchulden-Drückeber— 
ger und Forderungen auf Widerruf deı 
amerifanifchen Delegaten und Schaffung 
‘härferer Neutralitätsgejeßgebung. 

Senator Y. Hamilton Lewis, verlang- 
te, daß Präfident Roojevelt den „reis 
fenden“ Botjchafter Norman H. Davis 
und andere amerifanijche Delegaten für 





hebe Deine Bruchforgen 
auf! 





auf 
Kutematifdhe Luft» 
; Vertreter, um ber 
“zum — 


en ebradht. 
68 ermöglicht eine natürliche Grharkung 
ber geihwädhten Muskeln. Es wiegt mar 
etlide Ungen, ift unauffällig und fanis 
tür. Steine tabelnsmwerte dern ober 
barte Polfter. Keine Salben ober Bfla- 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 


Brobe, es zu beruhen. Hüte Dich vor 
Ertatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 


um ein fonfidentionales wnentgeltl 
Buch über Bruch. — 


BROOKS COMPANY 
317-C State St. MARSHALL, MICH. 
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Biccher und Leitfäden 
Zum Gebraud in Schule und Haus 
Linde, Jedig und en: Deutsches Lejebuh—I. Teil crsssconensenee se 
Linde, Jedig und Hoffmann, Deutſches Lejebug—II. Teil 0: 
Hirt, Ferdinand, Leſebuch für das 3. und 4, Schuljahr (Oberjtufe) au 75 
irt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsjchule ‚85 
Schneider, E., Wir aber predigen sense ‚85 
Flüge, €. A. Winke für Mitarbeiter ..... 75 
Bogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder 1.00 
Janzen, 3. H., Bibliſche Geſchichten. I. Buch (Unterjtufe) 

Altes und Neues Tejtament einzeln geheftet ‚65 
Herrmann, F. W., —— für Sonntassſchullehrer 1.25 
Herrmann F. W., Handbuch für Sonntagsigullehrer und Vibelfreunde .70 
E. 9. Wedel, Abriß der Mennonitengejhichte in 4 Bänden ........... 1.15 
Wiedemann, F., Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Geſchichte ........ 1.20 
Wangemann, L., Bibliſche Geſchichten für die Unterjtufe .65 
Meyer, Johannes, Spraächheft, I. Teil * .45 
Meyer, Johannes, Sprachheft, Il. Teil ..... ‚50 
E. 9. Wedel, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte ...-......................................... ‚65 
GE. Hrahn, Menno Simons cur * 1.85 
Fanthauſer, G. Hilfsbuch für den Neligionsunterricht .....-..................... 2.00 
Bom Blütenbaum, Sammlung deutſcher Gedichte zrsssrsnsssnensssenssssssnenensenen 1.15 
%. Heim, Sammlung kirchlicher Lieder für gemiſchten Chor znrssnennsuneneee 1.55 
Der Heine Duden, Wörterbuch der deutſchen Rechtſchreibung ..... — .60 

| Haarbed, Th., Das Krijtlihe Leben nad) der Schrift (bibl. Ethik) au ‚60 
h Wir nehmen auch VBeitellungen auf Bücher für Bibliothelen an. 

Die Neberjendungstojten trägt der Beiteller. R 

Da uns jet feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei Bejtellun- 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preije der Bücher nicht befannt 
find, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt fein. 

Beitellungen richte man an: 

MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 
+ 








— 





Weihnachtsgrufßl, 
Deutſcher Laden, 

239 Iſabel Str., Ede Alexander. 

Habe die Preife auf Weihnadhts- 

ware niedriger, als in der vorigen 

Nummer der Rundidau angege‘ | 

ben. Bitte, ſich zu überzeugen. 
F. Peters. 


er en 
die Brüffeler chino-japanifche Konferenz 
zrüdberufe, um „die Schuld an deren 
Fehlſchlag zu vermeiden“ und die Ver. 
Staaten davor zu beivahren, zum „Sün 
denbod“ für andere Mächte gemacht zu 
werden, melde ein aggreſſives Vorge— 
ben verlangen, um Japans Einfall in 
China Halt zu gebieten, aber nicht wil— 
len3 find, die Führung ſelbſt zu überneh— 
men. 

Senator W®m. C. Borah, Republila- 
ner bon Idaho, einer der fleinen Se— 
natögruppe der Unverjöhnlichen, welche 
Amerifas Beitritt zum Völkerbund be- 
fampft haffen, fam offen gegen Strei- 
Kung der Kriegsſchulden heraus mit der 
Erflärung, daß die amerifanijchen 


— 














John Konrad, 
Muſiklehrer. 
Studio: 454 Bannatyne Ave. 
Telephon: 29 934. 
Unteriht in Bioline, Gefang, 
Stimmbildung, Atmen und Bor- 

trag. 

Ein eritklaffiger Pianiſt jteht zum 
Begleiten von Solo8 den Schü— 
lern jtet3 frei zur Verfügung. 








Weihnachten. 


Wie ſchon viele Jahre, jo werden 
auch jetzt Beitellungen auf NKonfelte, 
Nüffe, Halva, Kaffee, Obft, ufm., zu 
den üblichen Preiſen ausgeführt. 

Beſucht oder fchreibt an: 


Mrs. A. B. Warkentin, 
144 Logan Übe., Winnipeg, Man. 
) Telepbon: 98 822. 


> 








Steuerzahler „berechtigt find, von ihrer 
Negierung zu verlangen, dab fie auf 
Zahlung diejer Schulden in Geſamthöhe 
von $12,000,000,000 beiteben“. 





$reie Probe für 


Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel ir 
Nheumatismus, wel⸗ 
ches wir jedem Leſer 
diefer Zeitung, der das 
rum jchreibt, auf Ver⸗ 
fuh ins Haus liefern 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Gliedern 
und Gelenfen dulden, 
Steifheit und Empfind- 
lichfeit fpüren, ober 
es mit jedem Witterungs- 
wechjel Qual empfinden, bier ift eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Me— 
thode auszuprobieren, die ſchon Hun⸗ 
derten geholfen bat. 

Wir mollen gerne ein volles Balet 
ſchicken auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Gie mehr nehmen wollen, können 
Sie es tun mit Meiner Auslage. Wir 
Igden Sie ein, den freien Ttägıgen Ver» 
Yuch zu machen auf unjere often. Schidt 
Namen und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. en - Ave. Chicago, Ill. 








Im Kampf gegen 


Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuffia” koms 
men, das in feiner Zuſammenſtellung ab» 
folut zuderläffiger Daten und Augengeu⸗ 
gen»Berichte eine furdtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 

arftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ges 
ben, da tut diefes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand au Hand 
und berriditet fo eine große Wufgabe. 
Das Vüchlein enthält 26 Ylluftrationen 
und foftet im Einzelpreis nur 35e. Bei 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu beziehen durd: 

2. 8. Warfentin, 
45 Cedar &t., &o., — Ritchener, Ont. 
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für unjere Jugend. 
Arbeit, 


Ernit von Wildenbruch 





Sehe dahin mit der jtreuenden Hand 

fchiweigender Mann übers jchweigende 
Land, 

fäe, du Sämann! 

Siehe, es wartet und hungert die Erde, 

daß ihre Nahrung vom Menſchen werde; 


pflanze Brot ins harrende Feld! 
Streue Zulunft hinaus in die Welt! 


Saaten, ſchaff' Saaten! 


Schwinge die Art, in das blinde Gejtein 

trage den Tag und das Leben hinein, 

thürfender Bergmann! 

Drunten lagert auf feinem Schaße 

Mammon, der Drache, — unter der Tabe 

raub ihm die Siohlel Nimm ihm das 
Erzl 

Mache der Erde verjtenertes Herz, 

mache es fruchtbar! 


Du, mit der Bälge fauchender Wut 

treibe die Flammen zu brodelnder Flut, 

Mann des Eifens! 

Sieh, wie die fchmelzenden, mwälzenden 
Schlangen 

nach der gefeiteten Form verlangen, — 

areifende Zange, Hammer Gewalt, 

zwinge in Form fie, in Leib und Geitalti 

Schmiede das Werkzeug! 


Was fie auf Erden gepflanzt und gefügt, 
in das Schiff, das Meere durchpflügt, 
trage es, Schiffsbolk! 

Werde des Meeres bittere Welle 
nährender Gaben ſüß ſpendende Quelle; 
trage das Schiff den Strand zum Strand 
Welten hinüber, Land zu Land 

binde die Arbeit! 


Stimme des Abends 


Richard Dehmel 


Die Flur will ruhn. 
In Halmen, Zweigen 
ein leiſes Neigen. 

Dir iſt, als hörſt du 

die Nebel ſteigen. 

Du horchſt — und nun: 
Dir wird, als ftörit du 
mit deinen Schuhn 

ihr Schweigen. 


Gin Tag auf dem Marſchhof 
(Gefürzt) 
Hermann Allmers 


Es it frühmorgens. Die alte Hausuhr 
im Vorplaß, deren bobe3, jchnörfelreiches 
Holzaebäufe im Laufe der Nahre fait 
ganz ſchwarzbraun geworden iſt und die 
dem Haufe ſchon manche frohe und trau— 
rige Stundad gemeldet bat, fchlägt eben 
fünf, aber jeit länger als einer Stunde 


herrrſcht ſchon überall das rührigſte 
Treiben. Auf der Diele dreſchen eben 
vier Tagelöhner das letzte Korn, eine 


Magd ſchlägt die Garben um und 
ſchwingt dann und wann auch wohl ſelbſt 
rüſtig den Flegel. Die andere Magd hat 
eben gemolken und trägt die Milch in 
die Küche, wo die zwanzigjährige älte- 
te Tochter des Haufes, ein umfichtiges 
und ftilles emiiges Mädchen, fie in Emp 
fang nimmt und durch ein blankes Mef- 
fingfieb mit eingeleatem Tue in flache 
Baljen (hölzerne Bütten) feihet. Auf 
dem Herde aber flammt ſchon unter dem 


Mennsnitifche Rundfchen 


Keſſel mit der Morgenfüppe ein Iujtiges 
Feuer, Im Oldenburgijchen ijt meijtens 
Buttermilchfuppe, in Dfteritade aber 
Grüße oder heiße ſüße Milch, in welche 
Schwarzbrot gebrodt wird, die gewöhn— 
liche Morgenkoſt. 

Pferdeſtalle dringt Lärm, 
Wiehern und Schlagen der Ackerpferde, 
dann lautes Schelten des Großknechts 
mit dem vierzehnjährigen Schwöpenjun— 
gen (wörtlich Peitſchenjungen, — wie 
die Buben, welche man auf den Marſch— 
höfen nur zum Faähren mietet, genannt 
werden), denn ſchon ſeit zehn Minuten 
hat die alte Lotte kein Futter mehr in 
der Krippe. 

Auch der Sohn des Hausherrn, der 
unterdeſſen aufgeſtanden iſt, tritt in den 
Stall, ſieht alles nach und nimmt redlich 
am Schelten mit teil. 

Aber plötzlich ertönt ein Zauberwort 
das allem Leben und Treiben eine ande— 
re Geſtalt gibt. Aus der halb geöffneten 
Vorplatztür ſteckt nämlich die eine Magd 
ihren Kopf und ruft laut mit heller 
Stimme die Diele hinab: „Rinkamen! — 
Wat eten!“ Noch ein paar Schläge — 
und das Geklapper der Dreſcher ver— 
ſtummt; ſchnell wird noch einigen Pfer⸗ 
den neues, wohlgenäßtes Häckſel einge— 
ſchüttet, und in wenigen Minuten ſitzt 
alles, um die große, dampfende Zinn— 
ſchüſſel mit ſüßer, aufgekochter Milch 
und wartet, bis der präſidierende Groß— 
knecht, der eben mit gewaltiger Arbeit 
vom mächtigen Schwarzbrot daumdide 
Schnitte „Inigt“, mit feinem Werke fer: 
tig iſt. Schnell ift die Schüffel voll ge— 


Aus dem 


brodt und num alles in vollem Giien, 
kaum ein Wort wird gewechjelt; nod 
eine halbe Stunde — und man iit fatt. 


Was no in der Schüfjel blieb, befommt 
der mächtige Hofhund, der Liebling des 
GEroßknechts. Die hölzernen und zinner: 
nen Löffel werden jebt am Tifchtuche 
abgewiſcht, und mit Gepolter bricht man 
auf. 

Der Sohn des Haufes hat indes feine 
Morgenktojt allein verzehrt, denn nur 
im Felde ißt er mit den Leuten. Und 
wieder geht's zum Stall, — Die firip- 
pen find alle leergefreſſen. Nett Die 
Pferde heraus und angeſchirrt! Zwei 
werden vor den Wagen geipannt, auf 
den man eben ein paar Eggen und 
Säde mit Saatgerite gelegt hat; der 
Sohn fährt, der Großknecht und zwei 
Nungen reiten binterdrein, und fo trabt 
die Kevalkade dem unfernen Aderfelde 
zu, wo gepflügt und gejät werden joll. 

Der Sohn hält den einen, der Knecht 
den andern Pflug, jeder ift mit vier 
Pferden befpannt, die ein Junge treibt. 
Zu Haufe haben auch die Drefcher wie— 
der begonnen, und ein Anecht miitet das 
Vieh. Eine Magd arbeitet am Butter 
faſſe, und eine andere, kleinere wäſcht 
erit die Baljen und gebt dann in die 
Küche der Tochter zur Hand. Dieje be- 
reitet den Kaffee, denn auch die Alten 
baben ſich jeßt erhoben und machen beide 
ihren morgendlichen Inſpektionsgang, er 


im Sausrod, in gewirfter Schlafmütze 
und Bantoffeln dur Diele, Stall und 
Scheunen; die aute Mutter aber, an: 


getan mit fauberem, dunkelfarbigem 
Morgenrod von Kattun, durch Küche und 
seller, Milch- und Speiſekammer, bis 
der duftende Kafee, in blanfer Meſſing 
fanne auf dem Sofatifche itehend, EI 
tern und Tochter auf ein halbes behag— 
Tiches Stündchen in der faubern und fehr 


einfacher Wohnftube wieder vereinigt. 
Schließlich Iangt der Alte nach den letz— 
ten Zeitungen und Anzeigeblätter, die 
Mutter aber bereitet mit ihrer Tochter 
den Mittagstiich. 

Wieder eine Weile fpäter — und die 
gute Mutter bat ji) ans Spinnrad ge- 
jeßt und fpinnt weiche Wolle, zu wars 
men Soden für den lieben Sohn be- 
itimmt; die Tochter ift in der Küche, und 
den Pater fehen wir mit langem „Klu— 
benitode“ auf der Schulter das Haus 
verlafien. — 

Eine jtattliche, achtunggebietende Er: 
icheinung iſt der Alte. Ein echtes, ſelbſt— 
bewußtes Patriziertum prägt ſich auf 
feinem Gejichte aus; Milde, heragewins 
nende Treuberzigfeit fchauen ihm aus 
den Augen, aber doch gepaart mit dem 
würdigſten Grnit. Folgen wir jeßt feinen 
Schritten, 

Er ſpringt mit feinem Alubenſtock 
zwan behutfam, indes troß feiner ſech— 
zig Jahre noch immer recht behende über 
ein paar Gräben und wendet ſich zu— 
erjt nach feinen Weiden. 

Allerlei Jungbieh ift bereit3 draußen; 
aber jeine dreijährigen Ochſen, die näch— 
iten Herbit, jo Gott will, ihm in Eng— 
land gute Guineen löfen follen, und die 
Milchkühe und jungen Kälber find noch 
im Stalle. Aber präctiges Gras ſchon 
und ein herrliches Wetter — wenn das 
noch etwas anhält, denkt er, will er vor 
Maitag alles „binausjagen”. — 

Er jpringt wieder über einige Gräben 
und fommt zu feinem Mder, wo fein 
Sohn ſäet und der Knecht gerade beim 
leßten Stüd zu pflügen if. — 

„Na, wo geit’t dermit?” fragt er. 

„Bot, Herr, dat Land ward fein,” 
antwortet freundlic; und furz der blon 
de, kräftige Sinecht, ohne aufzuhalten, 
„vor Middag frieg id’t rum,” — 

„Baht man got op.“ — „Na, Herr!” 

Jetzt redet er mit feinem Sohne, der 
eben das Stüd vollgefäet hat und ſich 
nun fräftig und gewandt auf eins dei 
Pferde fchwingt, die vor die Egge ge— 
fpannt find. Fort geh’t wieder und der 
Nunge mit der zweiten Egge binter- 
drein. 

Lange ſchaut der Alte dem Sohne zu. 
Er mag fich wohl jtill in der Seele freu: 
en, zu jeben, wie der jchlanfc und Fraft- 
volle unge jo nobel und jtattlich zu 
Pferde ſitzt; mie friſch und arbeitsfreu- 
dig er von früh bis fpät drauf und dran 
iſt und wie er gepflügt und die Furchen 
nrelegt bat, eine um nichts breiter al? 
die andere und alle fo fehnurgerade, dar 
man in Saarbreite eine Büchſenkugel 
an jeder hinſchießen könnte; vor allem 
aber, wie brav und mwader er ilt, welch 
ein Herz in ihm ſteckt. — Na, das weiß 
er jicher, der wird dem uralten unbe- 
fledften Namen jeiner Familie feine 
Schande macen. — 

„Na ade, Slinners, ſeht to, dat 
got Friegt,“ ruft er zum Abſchiede. 

„Nde, Herr,“ ruft der Großknecht zu: 
rück 

So verläßt er ſeinen Acker, ſich wie— 
der dem Dorfe zuwendend. 

Aber nach Hauſe geht's noch nicht 
gleich. Zuvor wird noch ein Stündchen 
im Wirtshauſe verplaudert und ein 
„Schiedammer“ oder ein Magenbitterer 
zur Erhöhung des Appetits genoſſen. Da 
kommt denn gleich die Rede auf Wet 
termutmaßungen, auf den Stand des 
Winterkorns, auf die ſchöne Saatzeit, 


iy t 
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auf Land», Vieh- und Kornpreife, auf 
die leßten Verordnungen des Amts oder 
der Waflerbaubehörde uſw. 

Wit der beranrüdenden Mittagsitunde 
geht die Verfammlung regelmäßig dus: 
einander, denn zwölf Uhr ijt in jedem 
Haufe jtehende Ejjensgeit. 

Seit einer halben Stunde jind aud) 
die Pflüger heimgefehrt, und eifrig 
wühlen die Pferde in den vollen Krip— 
pen. Von den Lippen einer Magd ertönt 
abermals hell der herzerfreund«e Ruf: 
„Rintamen! Wat eten!“ — Alles eilt 
an den „Soot“ (Brunnen), Hände und 
Geſicht zu waſchen, dann in die Gejinde- 
jtube, two auf blanter, mächtiger Zinn- 
ichüffel ein wahrer Berg von „Klütjen“ 
(Klößen), Kartoffeln und Wurzeln und 
dabei auf einer anderen Schüſſel ein 
paar dicke, ledere Spedjeiten dampfen. 
Der Großknecht führt, wie immer, den 
Vorſitz, fchneider Brot und teilt den 
Sped; ihm zunächſt fißt der zweite 
Knecht, dann die Jungen, dann die Ta— 
gelöbner und an der andern Seite die 
Mägde, i 

In der Wohnjtube ißt die Familie des 
Hauſes ebenfall3 fchr einfache, derbe 
Soft, oft dasjelbe, was die Leute befom- 
men, wohl etwas feiner zubereitet. 

Bis zwei Uhr iſt Naftzeit, denn die 
Pferde müſſen doch mit Ruhe freſſen. 
Die Mägde waſchen die Schüfjeln, die 
andern Leute ruhen oder jchlendern um: 
ber; Pater und Mutter jchlafen ein 
Stindchen, und der Sohn nimmt biel- 
leicht ein Buch zur Hand. 

Bald iſt alles von neuem in Tätigkeit. 
Diele dröhnt wieder vom Takt der 
reſcher, jpäter vom rollenden Getöje 
der Staubmühle, denn noch heute foll 
das lebte reine Siorn auf den Boden. — 

(Schluß folgt) 


On 
Die 
D 
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— Rooſevelt Field, L. J. Der briti— 
ſche Zeitungsherausgeber Lord Beaver⸗ 
broof verſicherte, kurz bevor er zur erſten 
Etappe feines Fluges nad) Kingston, Ja— 
maica, Britiich-Wejtindien aufitieg, es 
werde in Europa keinen Krieg geben, 
tweil die Nationen Europas nicht für ei- 
nen Nrieg gerüjtet jeien. Lord Beaver: 
broof, der von Lord Forbes begleitet 
wird, ivollte den Berichteritattern gegen 
über feine weiteren Erflärungen abge: 
ben. 

— Golumbus, Obio. Generaladjutant 
Emil F. Mark erklärte, die Nationalgar- 
de wird mobilijiert und muß fich in Be- 
reitichaft halten, um etwaigen Ausſchrei— 
tungen der 22,000 Streifer in Akron u. 
Pontiac entgegentreten zu können. 

— Paris, Der Herzog und die Her- 
zogin bon Windfor haben auf die Ein- 
ladung von Vikar W. 9. F. Couldridge, 
Seelforger der Anglikaniſchen Chriftus- 
urche in Neuilly, einen Kirchenbaſar er: 
öffnet. 

Anscheinend bandelte es ſich um eine 
freundliche Geſſe Teitens der englifchen 
Kirche, nachdem am Waffenitillitandstag 
der Vikar der St, Georgs Kirche in Pa 
ris den Herzog bon Windfor in anitöfi 
ner Weife behandelt hatte. 


Adreſſenveränderungen. 


19, Namaka, Alta., 
Niagara on the Lafe, 
Sacob J. Thießen. 


jetzt: 


Früher: Bor 
jetzt: R. R. 2, 
Ont. 


Früher: Suntinaton, B. E., 
R. R. 1, Abbotsford, P. C. 
A. D. Rempel. 
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Grfahrungen in der Schriftenver- 
breitung. 


Viele Lebensberufe find gottige- 
wollt und anerfennenswert. In mei” 
nem Fall weiß ich beitimmt, daß der 
Herr mich in den Beruf der Scrift- 
verbreitung geführt hat, und daß die- 
jer auch eine jehr wejentlihe Miſſion 
enthält, befonders in diejer Zeit der 
verfchiedenen Verirrungen und Ber- 
wirrungen. Manche Fehler find auch 
mit unterlaufen, doc das ändert 
ſchließlich an der Tatſache nichts. 
„Muß ich an meinen beiten Werfen, 
Darinnen ich gewandelt bin, Biel 
Unvollfommenbeit bemerfen, So fällt 
wohl alles Rühmen hin.“ — 

Viele Gemeinschaften und Bewe— 
gungen haben das aud) voll erfannt 
und demgemäß Scriftenverbreitung 
getrieben und gefördert; 3. B. Bap- 
tiiten, Methodijten, die Heilsarmee, 
auch unſere Gegner, die Sottlojen ect. 

Wer meinen armijeligen Anfang, 
die Herausgabe des eriten Familien— 
falenders beobachtet hat, weil; wohl 
auch, da manche mir ein baldiges 
Ende diejes Unternehmens voraus: 
gejagt haben. Ic habe ſelbſt gezagt, 
dann aber als ich glaubte, des Herrn 
Wille darin erfannt zu haben, aud) 
gewagt. Ein Erlebnis aus jener Zeit 
war mir beſonders beachtenswert. 
Ein anderer nichtmenn. Stalenderver 
leger, als er erfuhr, daß ich einen Ka— 
lender herausgeben wollte, gab jei- 
nem bisher ziemlich neutralen Werf- 
chen plötzlich eine andere Richtung. 
Es wurde vieles aufgenommen, was 
unter unjerm Volk als unanitändig 
empfunden wurde, Mit diejem „A— 
müſanten“ hoffte er, mein Unterneh- 
men totmachen zu fünnen. Das Ge- 
genteil trat ein. Er und aud id) 
ihidten die Kalender auf Die 
Schulzenämter. Die meiiten nahmen 
meinen Slalender, und mande andern 
brachten feine bereit3 genommenen 
zurüd. Der Verleger gab dieje Weije 
bald auf, jo dat auch jener mehr an- 
ſtändig wurde. 

Ich will nicht zu viel auf einzelnes 
eingeben. Der Pionier auf dem Ge- 
biet der Evangeliſation in Deutid- 
land, Elia Schrenf, gab ein Büch— 
lein heraus: „Befiel dem Herrn Dei’ 
ne Wege. Gedanken iiber das Heira- 
ten.” Ich veranlaßte die Veitellung 
auf etliche Hundert dieſes Büchleins 
und habe mich durch Empfehlung in 
der „Friedensſtimme“ und ſonſt 
energisch für die Verbreitung desiel- 
ben eingefegt. Es dauerte nicht lange, 
dann war der Vorrat erjchöpft und 
fonnten mehr beitellt werden. Und 
wunderbar, vielleicht die meiiten Be- 
itellungen famen von den jo jchlimm 
dargeitellten Forſteien, wo unjere er- 
wachjenen jungen unverbeirateten 
Männer vielfad an der SHeiratsfrage 
ftanden. Ich habe auch durch die Be- 
ſprechungen in der „sr.“ viel in der 
Verbreitima guter hr. Literatur mit- 
aeholfen. Bejonders habe ich auch auf 
Biographien von aottgeweihten 
Männern und Frauen aufmerkſam 
gemacht. Bon der Lebensbeichreibung 
des „Bruder Fritz“ (Fritz Oetzbach) 
haben wir zuerſt 600 und dann noch 
einmal 250 verbreitet, nicht ein klei— 
nes Seft, jondern ein ausführliches 


Mennonitiſche Rundſchau 


Buch. 

Auch hier in Mountain Lake war 
mein Anfang ſo armütig, wie hier 
wohl kein zweites Geſchäft ſo ange— 
fangen hat. Hier war aber Prediger 
N. N, Hiebert, der hatte eine kleine 
Schriftenverbreitung. Er bot mir die- 
jes an — er hatte nicht Zeit, ſich viel 
damit zu befaffen. An eine Stelle 
nad) Deutjchland jchrieb ich unter an- 
derm: „Sch babe weiter nichts als 
meinen guten Willen, alles zu bezah- 
len“. Man ſchenkte mir Kredit, und 
jo fing ih mit Gebet und Gottver- 
trauen an. Der Herr bat auch hier 
„Gnade zur Reife” gegeben, obzwar 
es bis auf den heutigen Tag nicht an 
ſchweren Zeiten gefehlt hat. Doc, hat 
es auch bis heute nicht an ermutigen- 
den Erfahrungen gefehlt. Heute er- 
hielt ic) einen Brief von einem unbe- 
fannten englifchen Serrn, der Ruß— 
landjchriften, die die wirklichen Ver— 
hältnijje in R. bejchreiben, wünſcht. 

Sehr wichtig iſt auch, dab man ein 
Urteilvermögen über Bücher ge: 
winnt. Oft trifft man in Häuſern, 
wo wenig gute Schriften find, Bücher 
an, die abfolut abgelehnt werden joll- 
ten; ruſſellitiſche, adventiſtiſche uſw. 
Solche werden oft ſehr billig angebo- 
ten, weil dieje Gemeinschaften recht 
viel Kraft und Ernjt anwenden, um 
durch Schriften ihre Lehren zu ver- 
breiten. 

Man muß, um Schriften unter- 
icheiden zu können, den Verfafjer und 
den Berlag fennen. Dabei darf man 
aber auch nicht zu Eleinlich fein. Ich 
babe wahrjcheinlich alle Schriften von 
Dtto Funde gelejen, jtimme nicht in 
allem mit ihm überein, doch zweifle 
ich nicht daran, daß er ein geſegnetes 
Werfzeug in der Hand des Herrn ivar 
und iſt. Ein neuerer chriſtlicher 
Schriftiteller, den man jehr empfeb- 
len fann und muß, iſt Ernit Moder- 
fohn. Unter jeinen vielen Schriften 
iſt jedoch eine, welche ich nicht ver- 
breite. So fünnte man auch unter 
den Verlagsbuchhandlungen einige 
nennen, die man ohne weiteres em- 
pfehlen fann. 

Man darf ſich aber auch durch An- 
zeigen von Büchern nicht irreführen 
lafien, Bald, nachdem wir in Halb- 
ftadt unfere Buchhandlung eröffnet 
hatten, empfahl uns ein riitlich ge- 
finnter Lehrer jehr warm ein Buch 
gegen den Krieg: „Die Waffen nie- 
der“. Vielleicht hat er nur die Anzei- 
ge gelejen. Ohne mein Wifjen wur— 
den einige Eremplare beitellt. Es 
itellte fich heraus, daß die hochgebil- 
dete und begabte Verfaſſerin flar un- 
aläubig eingeitellt war, und das 
Ehriitentum und bejfonders die Pre- 
diger als die Hauptichuldigen an den 
Kriegen daritellte. Nicht allein das: 
Die Geheimniſſe des Ehebett3 wurden 
jo flar enthüllt, wie e8 meines Er- 
achtens in einem Volksbuch nie ge* 
icheben follte. 

Es aibt auch Bücher, die zwar 
chriftlich ſcheinen, es aber in Wirklich 
feit nicht find. Das Leben aber erfor- 
dert e8 auch, daß Bücher, die nicht 
ausgeſprochen chriftlich find, doch aber 
Kenntnis vermitteln, die mandje wil- 
fen müffen, 3. ®. über Länder. und 
Völkerkunde und deral. 

Zum Schluß muß ich nur nod) ja- 


gen, daß ich in der deutjchen hr. Li— 
teratur ziemlih gut zuhauſe bin, 
nicht jo jehr in der weltlichen auch in 
der klaſſiſchen. Doc bin ih auch in 
der leßteren nicht ganz ummwijjend. 
Die engliiche Literatur kenne ich noch 
wenig. Mein Sohn, der meine Bud)- 
handlung übernimmt, it darin mehr 
zujtändig. 

Möchte der Herr meinen Lebens— 
abend, aud) in diefer Richtung, zum 
Segen dienen laffen. 

A. Kröker. 


Waldheim, Sasf. 


Einen berzliden Gruß und Wohl- 
wunjc an den lieben Editor und alle 
werten Zejer und Freunde! 

Sc will mal nad) langem Schwei- 
gen verjuchen, ob ich noch etwas Zu- 
jammenbängendes ſchreiben kann, 
denn meine Vergeßlichkeit iſt mir ſehr 
hinderlich. Ich bin noch, dem Herrn 
jei Danf, die meiſte Zeit jo leidlich 
gejund. Meine Slieder jind ſchon jehr 
ſchwach geworden, auch die beiden 
Knie. Die rechte Schulter iit mir aus: 
gejeßt von Neigungen. Ich mußte 
diefen Sommer immer mit dem Stod 
neben, auch in der beißen Zeit, und 
das geht nicht gut. Die Neigungen 
find jeßt mehr weg, durd ein ein 
fahes Mittel und des Herrn Segen, 
der auch heute noch auf das Rufen 
jeiner Rinder hört und ihnen hilft. 
Es gibt doch jo viel Leiden unter Al— 
ten und Nungen — der Herr läßt 
viel geſchehen in diejer jo unruhigen 
Zeit. Viele lieben Kinder Gottes wer 
den vom Herrn geitäubt und gezüch— 
tigt, auf da Er fie rein und vollkom— 
men aufnehmen fann in die himmli- 
ihen Wohnungen. 

Auch junge Menjchen jterben; jo 
auch fürzlich hier in Waldheim. Eine 
junge Mutter, die von ihren 5 Kin— 
dern und ihrem Manne weggenom— 
men wurde und die fie doch jo nötig 
brauden. Sie hatte viel Schmerzen 
und wollte jchon gerne heimgehen; 
fie war ein liebes Gottesfind. Was 
fann’3 noch bejjeres geben ? 

Wir haben bier in Sasfatchewan 
einen Sommer gehabt, wie wir ihn 
in den 37 Jahren, das wir bier find, 
nod) nicht erlebt haben. Es war trof- 
fen und heiß und dazu nod die 
Staubftürme, fo das nur auf Stellen 
etwas geerntet wurde; dazu noch fo 
viel Unfraut im Getreide. Nm Nuli 
und Auguſt ließ der Serr es mehre- 
remal regnen, jo daß noch etwas 
Heu zu Futter wuchs, aber nicht über— 
all. So arm, wie in diejem Jahr, hat 
e8 den Farmern noch nicht gegangen, 
daß fie fich nicht Fleiden und nähren 
fönnen, und die meiſten find auf Re— 
lief. Much die Schullehrer befommen 
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Laſſen Sie Ihre Viehhäute 
von Sachverſtändigen zu wirklichem 
Leder gerben, Chrome, Daf oder Roh⸗ 
leder. Schreiben Sie n einem 
Eujtom Tanning Premium-Angebot. 
DOMINION TANNERS Ltd. 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 

Wir kaufen auch Häute. 











nur Kleine Löhne. Noch nie wurde jo 
viel Vieh abgeſchafft. h 

Muß noch berichten, da am 19. 
September bei meinen lieben Kin— 
dern Erdmann Nidels Hochzeit war. 
Wir hatten einen wunderſchönen 
Tag. Ihre ältejte Tochter Albertina 
verheiratete ſich mit einem Süngling, 
Johann Speijer. Sie gehören beide 
der M. B. Gemeinde an. 

Will hiermit ſchließen und empfeh— 
le mich Eurer Yürbitte an. 

Eure Mitpilgerin nad Zion 

Witwe Eliſabeth Schulg. 


— Toronto, Wie der Provinzialjefre: 
tär und amtierende Premier, Hon. 9. 
C. Niron, joeben befannt gab, wird die 
Yegislautr von Ontario am 1. Dezember 
zu einer Somderjigung einberufen, 
ziweds Annahme gewiſſer Zuſatzgeſetze 
zum bejtehenden Grbjteuergejeß. Die 
Sonderjejlion dürfte nicht länger als 
jechs bis jieben Tage dauern. 

— Paris. Auch in Franfreid fühlt 
man, dab die deutjche Kolonialforderung 
nicht mehr einfach zu ignorieren iſt. Mau 
verjucht aber die Rückgabe der ehemali- 
gen deutjchen Kolonien noch zu umgehen, 
indem man das Neid) durch andere Ans 
gebote zu bejchtwichtigen jucht. 

So hat Frankreich) das Reich eingela= 
den, ji an der Ausbeutung jeines Ko- 
lonialreiches, zu dem auch zwei ehemali- 
ge deutjche Kolonien gehören, dadurch zu 
beteiligen, daß es Produkte feiner Indus 
trie gegen Nohmaterialien austauſcht. 
Das franzöfiihe Nolonialminijterium 
erflärt dazu, dab ſolche deutjche Fabri- 
fate ganz zur Entwidlung der Kolonien 
berivendet werden würden. 

— Hamburg, Auf einer hier kürzlich 
abgebaltenen Tagung für Technik hielt 
der befannte Flugzeugkonſtrukteur Dr. 
Ernſt Heinkel einen ſehr interfjanten 
Vortrag über die Zukunft des transat- 
lantifchen Flugverfehrs, wobei er unter 
anderem jagte, das Schnellflugzeug der 
Zufunft werde mit 1200 Stundenkilo⸗ 
meter fliegen, ſich alfo in feiner Schnel- 
ligfeit der Schallgeichwindigfeit nähern. 


Tofio,. Frl. Miyafo Sanomiya, eine 
30jährige hübſche Tokioter Stenotypin, 
ichiffte ſich letzte Woche nach Amerika 
ein, So ijt die erite weibliche Vollsge— 
fandtin, die der Welt Japans Stellung 


erflären ſoll. Frl. Sanomiya vertritt die 
Geſellſchaft zur Förderung internationas 
ler kultureller Beziehungen. 





außer Baummwollenftoffe. 


Phone 29 229 





Pakete nach Rußland! 


Fertige Kleider und Wäſche, Wollenſtoffe, Schuhe, Leinwandſeide für 
Wäſche und Kleider und die verſchiedenſten anderen Sachen nach Wunſch, 


Bitte berichten Sie mir, was Sie nach Rußland ſenden möchten, ich 
gebe Ihnen genaue Auskunft und Muſter. 


G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


Winnipeg, Man. 
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Dr. A. 3. Neufeld, 


M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


anadftunden: 2—5 Uhr nachmittag⸗ 
ce: ch Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 803 Medermst Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateut ine 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spridt deutſch — 
K-Strablen, eleftriiche Behandlungen 
end Quarts Mercurb Lampen 
Sprehiturden: 5; 7- 8 
Telephone 52 876 








Groͤßere Eneraie für ner» 
vie, beruntergefommes 
ne Männer und $rauen 


Nuga-Tone iſt reich an Bint-Phosphid, 
dem koſtbaren Stoff, das verfügbare 
Rhosphor, das für ftarfe, Fräftige Nerven 
fo nötige Element, liefert. Medizinal- 
Rhosphor wird bon Werzten berordnet, 
um amereizte, zitternde, jchmerzende Ner: 
ven au lindern und zu beruhigen. Es ift 
mertvoll bei Nerbenitörungen, Die ein 
Händines Gefühl der Ermüdung, des 
Abgearbeitetſeins“ verurſachen. 2 
Dieſes ausgezeichnete Präparat enthält 
auch eine Rorm von Eifen, die nützlich iſt 
in der Schaffung reichen, roten Blutes 
für Wiedererlangung der Farbe und Fül⸗ 
fe von bleichen, dünnen Geſichtern. Au⸗ 
herdem enthält Nuga-Tone ſechs andere 
wertvolle Medizinen. Beginnen Sie, Nu⸗ 
aa-Tone heute zu nehmen und beachten 
Sie, wie Cie mefräftigt werben. Ber» 
fauft bon allen Drogiſten mit einer Geld» 
Zurüd Garantie. Nur einen Dollar für 
eine einmonatige Behandlung. 


Für Verftopfung nehme man — Una» 
Sol — das ideale Lariermittel. 50 c. 








Weihnachten! 


Wir verienden Candys nad) allen 
Provinzen Canadas. 





2 
d 


Vomatky, Slivotſchneja, p. Bi. 30 
Nakoweja Schejki, eingewickelt, 
Bro — 28 


Rakoweſa Schejki, ohne Papier 


pro Pfund 2 

Zweiter Sorte .P *** 1638 
Ruſſiſche Karamel, eingewickelt, 

— 28 
Marmelade, Lemon u. Orange ; 

————— 22 
Halva Winnipeg, 6 Pf. netto, 

mit Doſe 7 Pfund se 25 
Halda Montreal, 6 Pf. netto, 

mit Dofe 7 Pfund ceessssnnnseener 80 
Halva, pro Pfund .. ‚25 
Almonts Candy, p. Pf. . 24 
Fruchteandys, pro Pfund ...... ‚17 
Monpafje, pro Pfund cum .19 
Mired Chriitmas Candys, Pf. .12 
Schokolade, gefüllt, No. 1, Pf. .20 
Schotolade No. 1, 5 Pf.Doſe .90 
Schololade „Vubs“, p. Pf... 25 
Scotolade „Bars,“ 5 Stüd .... .10 


Chocolate Drops, p. Pf. ‚16 
Peanuts 100 Pf. gut geröftet $9.50 
Veanuts, 5 Pfund 4 49 
Walnüfte, Calif. aeftempelt, | 
BED WOTUMD — —— 231 
Haſelnüſſe, No. 1., Pf. ..4 .19 
Mandelnüfle, p. Pf. . 25 
Vekonnüſſe, p. Pfund css 223 
Reigen, No. 1, 2 Pfund zn 25 
Datteln, 3 Pfund 4 25 


Auch haben wir verfchiedene Candys 
die hier nicht genannt find. Für Schu- 
fen geben mir (außer Halva und 
Peanuts) 4% Rabatt. 

VPorto wird extra berechnet. 

9. 9. Friefen, } 

508 Alexander Abe. Winnipeg, Man. | 
} Telephon 25 648 


4 








Mennonitiſche Rundſchanu 


Bibelwoche in Winnipeg. 


Auch in dieſem Jahr ſoll, ſo der 
Herr Gnade gibt, die Bibelwoche 
vom 27. bi8 zum 30. Dezember 
einſchließlich jtattfinden. Das Pro- 
gramm erſcheint in der nächſten 
Nummer. Jedermann iſt herzlich 
eingeladen, daran teilzunehmen. 


F. F. Iſaak. 


— Brüſſel. Die Neunmächte Fernöſt— 
che Konferenz vertagte ſich auf unbe— 
ſtimmte Zeit und gab ihr Verfehlen zu, 
den Frieden zwiſchen Napan und China 
zu bewerfitelligen. 


Zu gleicher Zeit wies Norman 9. Da- 
vis, der Hauptdelegat der Ber. Staa- 
ten, eine Einladung von Premier Nevil- 
le Chamberlain von England ab, Lon— 
don zu befuchen und private Beſprechun— 
oen fortzufeßen. 


In London mürde er wahrſcheimlich 
Premier Camille Chautemp3 und Aus 
ßenminiſter Mon Delbo3 von Kranfreich 
aetroffen haben, welche die Einladung 
nach London angenommen haben. 

Davis fagte der Brüffeler Konferenz, 
daß die Vertagung nicht bedeutet, daß 
da3 fernöftliche Problem gänzlich fallen 
gelaſſen wurde oder daß fich das Anteref- 
je der Mächte an einer Löfung vermin- 
dert bat. 


Deſſen ungeachtet wurde die Sionfe- 


renz als buchjtäblich tot betrachtet. 


— Nanfing. Die Japaner eröffnenten 
offiziell ihre DOffenfire gegen Nanting 
mit einem Bombardement der biöherigen 
chineſiſchen Hautitadt, 

Aus Schanghat wird gemeldet: Die 
chineſiſche Regierung Fapitulierte gegen— 
über den jabanifchen Forderungen und 
traf Mnitalten, die Verwaltung in 
Schanghai den Napanern zu übertragen. 
Es wurde amtlich befannt gegeben, daß 
die chindiifhe Stadtverwaltung ihre 
Tätigfeit einjtellen wird. Die chineſiſchen 
Gerichte in ausländiichen Nieder 
laffuna, die von Ausländern kontrolliert 
werden, aber den Chinefen gehört, wer— 
den Weiterhin in Straft bleiben, 


der 


— Rhiladelphin. Der Vorſitzende der 
Vereinigten amerifanifher Gläubiger 
in Somjetrußland, Roland S. Morris, 
teilte mit, er fei unterrichtet worden, 
da das Staatöbepartement erneut 
Schritte bei Rußland wegen Beichlag- 
nahme und Zerftörung amerifanifchen 
Figentums unternehmen werde. Unter 
ſtaatsſekretär Summer Welles babe ihm 
erflärt, er werde die von Rußland im 
Januar 1935 abgelehnten Vorſchläge 
wieder aufnehmen, 

In einem Brief des früheren Bot 
ichafters in Napan, Morris, an das 
Staatsdepartement heißt e8: „Die Wirt: 
Ichaftslage Rußlands rechtfertigt eine 
neue Aktion dur Wafbington, damit 
weitere Verwidlungen im Intereſſe der 
freundlichen Beziehungen beider Länder 
endlich einmal aufhören.” Wie der Set: 
retär Morris weiter mitgeteilt bat, find 
die Nusfichten, daß Rußland fich au einem 
Nachgeben bequemen wird, zur Zeit al 
lerdings nicht ſehr groß. Man will des 
halb zunächſt einmal ermitteln, in mel- 
chen Punkten Rußland zu einer Veritän- 
digung bereit ift. 


— Baris. Anordnungen der Regie- 
rung entſprechend jet die Polizei mit 
fieberhaftem Eifer die Nachforſchungen 


— Bilder — 


für den Weihnachtstiich. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüm— 
mern, 316 Seiten, geheftet ........ $1.00 
Peter Klaffen. Al die Heimat zur 
Fremde gemworden...., 170 Geiten, ge- 
BEE ikea ‚50 
Dr. W. Oniring. Deutiche erſchließen 
den Chaco, 208 Seiten, reich bebildert, 
gebunden $1.50 
Menn, Volfswarte. Jahrgang 1935, 93 
Bilder, gebeftet $1.00;5 kartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 
Menn. Volkswarte, Jahrgang 1936, 85 
Bilder, 414 Seiten, geheftet $1.00; 
fartoniert 1.20 
Der Lefeftoff der Warte veraltet nicht. 


Warte Publifhing Honfe 
771 Archibald Str, Winnipeg 
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8. Dezember. 





Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
"Arztes, Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Methode, 618 RAvenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





nach Waffen- und Munitionslagern, wie 
nach den leitenden Perſönlichkeiten und 
den Geldquellen des „Nationalen Revo- 
lutionsausſchuſſes“ fort. Die Regierung 
wiederholte in einer neuen Erklärung, 
daß jie iiber die Machtmittel verfüge, der 
aufgededten revolutionären Bewegung 
Herr zu werden und entichlofien fei, die- 
fe Mittel rückſichtslos einzufeßen. 

Nach fünfftündiger Debatte gab die 
Deputiertenfammer der Regierung von 
Premier Camille Shautemp3 mit 518 
cegen 6 Stimmen da3 größte Ver— 
trauensbotum, das die RVolksfrontregie- 
rung jemals erhalten bat. 











„Freie“ Bibelkurfe 


(jeit 1980) 


In Deutich und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für di» 
refte Auslagen, Druden, Poſigeld, uſw. 
Paſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nacbar- 
ichaft. 

Eine Gruppe zahlt au nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Leftions- 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 

Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Birelbücher bieten eine 
Nahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt mwerden. 


Bred. 3%. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2.4., Chicago, USW.) 
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In ganz Europa und in vielen an- 
deren Ländern erlangten Hundert⸗ 
tausende durch des berühmten 
> 


Kränterpfarrers } 
Johann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


> 

die auf Grund über 5O-jähriger Er- 
} fahrung zufammengeftellt, aus Heil- 
fräutern, die in der Höhenfonne der 
Alpen wachſen, beitehen und deshalb 
bejonders mwirfungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieber. } 
IR 


Wer dieſe noch nicht kennt, der 
überzeuge fich felbit, wie deſſen gift- 
freie, unſchädliche Kräuter Heilmittel 
ganz wunderbar wirken. 

Sendet furzen Bericht ein über 
Eure Arankheit, Alter und wie e3 mit 
Waſſer, Stublgang fteht, 

Ihr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werben, tmeldhe 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alfeinvertretung für Ganaba ber 
Rränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
vers Johann Kuenzle in Zizers, 

Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave, Winnipeg 
Phone 52 128 











au verkaufen 


1 Ader Land an der Main Street mit 
Wohnhaus, elektriſchem Licht, Wafferlei- 
tung und Stall, ebenfalls elektriſch be- 
leuchtet. Wafferleitung draußen und im 
Haufe. Verſchiedene Obſtbäume tragend, 
Garage mit voller Ausrüftung, ſowie 
„Shell Gafoline Station.” 


JACOB S. DYCK, 
Yarrow, B. C. 


REEL EUER DT TTERENER, 
Periönliches 








Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 














Zu Haufe, ohne Scham ober Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſhed's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den rauen neue Soffnung, Lebens 
freude und Gefundheit gebradht. Diefe 
Heilmittel find leicht anzuwenden, zus 
berläffig und wirkſam. Sie werden zu 
mäßigem Preife portofrei berfandt. 


Rx Lebenswechſel, Hitzwallungen, 
Schwitzen, Schwindelanfaͤlle, 
Kopfſchmerzen und Nerven» 


u. Een, 75e 
Rx 26—Regelbefchwerben jeder Art. Uns 
terdrüdt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, ſchmerzhaft. Mutterbors 
al, Senkung. Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94)........ Ode 
Rx 38 Sqwangerſchafts - Beſchwerden. 
Entbindungs ⸗Erleichterungs⸗ 
mittel. Lindert den Brechreig, 
Schwindel. gr Hilft zu 
einer gefabrlofen, leichten Ent» 
indung und Niederfunft....75e 
Rx 70— Mutterzäpfchen. Heilträftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Mut- 
ter und Gcheibe. Mutterborfall 
und —58 (Siehe No. 26 


und ——— $1.00 
Rx 94 Weißfluß · Pillen. Weißfluß, Ent⸗ 
zündung, Reizbarkeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 
N ——— 90e 
Rx 5 Mechter · erſtocleiben ooe 
Rx 96—Linfer Eierſtocleiden 20e 





Rx 59— Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Au⸗⸗ 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Tau⸗ 
ne $1.00 

Dr. C. PUSHECK, Ine., 
(Genrünbet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 


......n...nn.n.u...n.n...... 
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1987. 


— Hendaye, Franfreih, Das fpani- 
jhe nationale Regime droßte an, den 
Bürgerfri.yg über die jpanifche Grenze 
zu tragen, wenn Regierungsflugzeuge 
erneut nattonale Stellungen angreifen 
jollten, „nachdem jie franzöſiſches Ge- 
biet überflogen haben.“ Die Behörden 
in Salamanca gaben befannt, ihre Flug: 
zeuge Würden „Negierungsflugzeuge 
über die franzöfifche Grenze hinaus ver— 
folgen und angreifen.“ 

— BWafhingten. Präfident Rooſevelt 
gab dem Vorgehen von Kongrekmitglie- 








Srattiſch, hygie · 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
7 — Waſchappa⸗ 


| "Gem eö nicht 

lich ift, den Baik- 2 
apparat zu faufen, 
der faufe nur den 


Kran und löte 8 an 
ein paflendes Gefäk 
Der Breis für den 
Kran ift 506; für ben 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Waffen 
Bex 33 — 
E. _Kildenan, Man. 
FE ae er 
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Sum Weihnachtsteite & 
— Slivotſchneja, p.Pf. J 
in Papier zsrsssnenssusenesnensenee 2 

in Eellophane —— 5al 


Rakoweja Schejki, ohne Papier .21 
eingewikelt .28 

2. Sorte... .16 

Nuffiiche Naramel, eingewikelt, 288 

Marmelade, Lemon, Orange, 

h oder Asedige Stüde ...... ‚22 

goaloe Pa a in Blechdo- , 


une Schejki, 


ee 25 
Monpafje, ge FREE ie ‚19 
Chocolate Drops, iind 185 
gesotolade, in 5-Pf. Dofen 90% 

1 


# Ghocolabe. Bars“, be 
i per — JJ— 


* 
D 
zZ 
— 
wart 








2 für dc; 2 Dub. BöR 
Scholkolade⸗ Stödchen p. Duß. .10# 
Gemiſche Nüffe, ohne Beanuts 228 
Peanuts, frifch geröftet 100 Pf. $9. soR 

BO RR: nennen .97 a 
y“ Walnüſſe, BEE TE ae 225 
aeichält ————— ‚gar 
Er en A .19 
Me EEE ‚25 
ER, TIERES 24 
Nuffiiher Iris, p. Pf. 2... 22% 
Gefüllte Schofoladelonfette, in 
RER 25 
.18 
siehe 20 
EEE" — 20 
— 26 
——— ——— 2 
Getrodnete Pflaumen p. Bf. 105 
r 25Pf. Naften.... $2. 00% 
Nofinen, 2 Bf. —— — 
Getrocknete Aepfel, Nr. 1, .... Ki 
Muetloien, Me. 1. zus 1 


9 
Schulen und Sonntagsichulen er- ð 
halten Nabatt. ü 
Stets auf Lager: Morden-Mehl,s 
Noggenmehl und Forni's Alpenfräu-f 
ter. 
Niedigers Grocery, Phon 25 008 
B 189 Nabel St, Winnipeg. 
NENNEN NE 


Alennenitikbe Aundichen 


dern, jofort eine Reviſion der ſcharfen 
Gejchäftsiteuern zu erwägen, feine Zu: 
jtimmung und forderte gleichzeitig in 
dem Bemühen, den Gejchäftsrüdgang 
aufzuhalten, eine Bejchneidung der Re— 
gierungsüberweifungen für Bundesland» 
tragen und mies Regierungsagenturen 
an, den Anfauf von Borräten in Werte 
von $245,000,000 zu bejchleunigen. 

— Deming, N, M. In dem Southern 
Pacific Schnellguge von Teras nad) Ka— 
lifornia verſuchten der 22jährige Henn 
Lorenz und der 27jährige Harry Dwyer, 
die Paſſagiere des Zuges nad altem 
Wildiweit-Stile zu berauben. 

Sie waren in Combopyfleidung, mad): 
ten jedoch einen unerfahrenen Eindrud. 
Vor Mount Riley begab fich der erite 
Burſche nach dem Zugende, wo en den 
Schaffner zwang, ihn nad) vorne zu ge— 
gleiten. Sein Kumpan bielt dort inzwi— 
ſchen zahlreihe Paſſagiere mit feinem 
Revolver in Schach. Die Banditen be- 
gannen mit dem Einjammeln von Geld 
und Wertfacdhen und gaben einen War- 


Alle Jahre wieder 


fommt diefelbe Frage für Lehrer und 
———— Was ſollen wir mit 
den Kindern zu Weihnachten lernen? Wir 
möchten hiermit wieder an die —1 
ten Sammlungen Knoſpen und Blü⸗ 
ten“ erinnern, welche ſpegiell für dieſen 
Zweck geſamnieit worden find, Hier iſt 
alles brauchbarer Stoff. 


Band I koſtet geheftet 50c portofrei. 


Band II foftet gebeftet $1.25 portofrei. 


Bon. II koftet gebunden $1.40 portos 
rei. 


Die Bücher find zu beziehen durch: 


. E. Thiehen, 
145 Chur Mpve., Winnipeg, 





Man. 


Mennonitiſche 


Warte 


erſcheint monatlich. 
Mennonitiſche Erzählung, Poeſie und 
Geſchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 
RTE PUBL. HOUSE 
771 Archibald St.., Winnipeg, 


Canada 











Bienenzüchter, Achtung! 


Shiden Cie Ihr Wachs zu und zu 
„Roundations”. Wir find vollftändig 
eingerichtet, — daher Zufriedenheit ga=- 
rantiert oder Nhr Geld wird zurüder- 
itattet. Es ift diejes ein Sonderangebot, 
ichreiben Sie heute wegen Einzelheiten 
und Mujter an: 


HERMAN GOERZEN 
Manufacturer 
Coaldale, Alta. 








Winnipeg — 


Calgary — 


FEDERAL 
ZSR Ai N, u 


Die Farmer werden eingeladen, 4 Elevatore zu beſuchen 
und mit unſeren Agenten ihre — ——— 
FEDERAL GRAIN LIM 
Fort William 








Achtung! 


Verſandt bereit. 
extra. 





1 


Baumſchule! 


Richtig gezogene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten zum 

Preis pro Stück 256. 
Für Verpadung wird nur der Selbſtkoſtenpreis berechnet. 

Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 


Verpadungs- und Berjandtunfoften 


w 





nungsihuß ab. 

Dann follte der Bremſer Jim Velfir 
dem Lofomotivführer ein Signal zum 
Anbalten des Zuges geben. Der 65jähri- 
ge Neger S. Webb itellte jet einem der 
Banditen das Bein. Ein anderer Paſſa— 
gier ftürgte fi auf den Räuber, wäh— 
rend fein Aumpan von W. L. Smith u. 
dem Weicheniteller 8: C. Moon zu Boden 
getvorfen wurde. In dem furzen Hand— 
gemeinge fielen mehrere Schüffe. Eine 
Kugel brachte Smith eine tödiıdhe Ver— 
fegung bei. Etne andere zerichmetterte 
die Armbanduhr eines Neifenden. 

Die wütenden Baflagiere prügelten die 
PBanditen mindelweich und lieferten fie 
dem Sceriff von Hachita gefeſſelt aus. 


rei! 


Schidt Eure Films, alle Bhoto-Kr 
beiten, wie auch Bergrößerungen und 
Auffrifgung von alten Bilbern sum 
deutſchen Fad-Photograp 

Filmentwidlun Vilbern nn 
25c. und ein Geldent frei. Wlle Webeh 
garantiert. 

Winkler Photo Studis. 
Winfler, Man. 


Hochmühle 


Farmer, bringt euren Weizen zum 
Einmahlen. Neelle Bedienung. 
% Gtädter und Umgegend, fauft euren 
Bedarf ſowie No. 1 Weizenmehl, Weis 
zenschlichtmehl, Noggenmehl und Mans 
nagrübe bei unjerem Agent: 


9. 9. Briefen, 
508 Alexander Ave., Winnipeg, Man. 
Gardenton Milling Co., 


Gardenton, Man. 2 
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Bücher zu Weihnachten 


Frei zum Dienit, von 2. Algenſtädt $1. > 
Eine Mutter, von Epp zuusnsnsesnneeeeeee $1. 

Das dıriftl. Haus, von Moderfohn $0. 50 
Das Gebet in Jeſu Namen “ $0.20 








Werdet voll Geiſtes! “ $0.20 

Gin Rinderleben. ® $0.20 

Krankheit und ihre Heilung, nad der 

Schrift von J. Seik. $0.12 
M. Kröker, 


470 MeDermot Ave., —*— Man. 


.. .y 


au Weihnachten 
Eandy — Nüſſe — bit 


Da wir direft faufen, find unfere 
Preiſe für diefe Ware in diefem Jahre 
»ben fo billig oder billiger, als irgend 
‚ine zuberläflige gedrudte Preislifte. 

B. 


3. 











„Mixed Candy“ oder die leichten ‘ 
Fruchtblühten, pro Pfund 10. 
Halvab, in Holzdoſen, pro Pf. ....18c 
Halvab in Blechdoſen, p. Pf. ..... 28c 
Rallnüfie, pro Pfund ........ 16 und 20c 

J 
ISABEL GROCERY 

(Vogt) . 

$172 Isabel St. Winnipeg, Man. $ 

Phone 25 430 N 





Automobile Finance 


Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 








STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
1501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phones 29 440 


Nadios werben gu mäbigen Vreiſen 
repariert. „Tubes“ 


terfucht. Wie ũrbeit wird nt; 


Koſt und Quartier 
su haben Bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Pbone 51771 
(@egerüber bem Goncorbia Gefetiai). 


Am Erie See 


Im fchönften und beiten Teil Onta= 
rios, zwei armen bon 196 Ader, mit 
vorzüglichen Gebäuden. 141 Ader ange- 
er, eigene Wafferanlage, und Natur> 
Gas⸗Quelle für Heizung, Lit und 
Kraft. 

Alle Sorten Obft, Gemüfe und ges 
mijchte Wirtichaft, feine Kehlernten, ein 
ficheres Einfommen, im milden Alima, in 
unmittelbarer Nähe größerer Städte. 

Preis nur $7500.00, 

Alles Nähere von: 

Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave., Winnipeg 


Bols. 

















Ber 80 
u Sa a Bee 
L iii, 
468 Bannatygne Abe 
Binnipeg, Ban 





A. BUHR 
—— —— in allen Reis 
Office Tel. 97 621 Re. 
8325 Mate u — — u 





$eifches Schweine- 
Schmal; 


zu bverfaufen. F. ©. 8. 

15e. pro Pfund. Monen Order muß 

der Beitellung beigelegt fein. Be» 

jtellungen mwerden prompt ausgeführt. 
EN 


..— 


Winkler 


* 








Winkler, Man. H 
> 
... .... * 7 
s [ 
H Koblen und Bol; 
beſter Qualität, niedrigfte Preife. 
N Prompie Bedienung. { 


Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 


E 
J 2 J 
Telephone 57 921 - 








en 
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— Nach 20 Jahren erbitterten Ver- 
nichtungsfampfes gegen jede Religion u. 
ieden Gottglauben verjuchen die Sowjets 
in der neuen „Verfaſſung“ den Anjcein 
zu eriveden, al3 würde die freie Neli- 
gionsausübung wieder geitattet. Wie e3 
in Wirklichkeit hiermit bejtellt ift, zeigt 
der Kommentar, den der Leiter des ſow— 
ifetichen Jugendverbandes, Koſſarew, zu 
den betreffenden Paragraphen der Ver— 
faffung gibt: 

„Die Vorjtellung, daß die Worte der 
Verfafiung über Freiheit religiöjfer Kul— 
te das Signal zur Beendigung der ans 
tireligiöfen Propaganda darjtellen, iſt 
abjurd . . . , Die Stalinifche Verfaſſung 
bedeutet nicht Liquidierung, jondern 
Stärfung der Propaganda des Kommu— 
nismus, insbejondere auf der antireli- 
giöfen Front. . . Die Propaganda des 
Atheismus muß auf, die ganze Jugend 
des Landes ausgedehnt werden. Die Ju— 
gend der IBSSR mu ausnahmslos re- 
ligionslos ſein!“ (A. W. Koſſarew: Die 
antireligiöſe Propaganda und die Aufga— 
ben des Komſomol, 1937.) 

Kirhenzeritörung, Auf dem Gebiet der 
Sowjetunion wurden: bi3 heute von rund 
120,000 Gotteshäujern die Hälfte zer— 
jtört und fajt alle übrigen in antireli- 
giöfe Muſeen, Fabriken, Klubs, Magazi: 
ne, Stinos, Garagen, ja jogar öffentliche 
Bedürfnisanitalten umgewandelt. Allein 
1936 wurden etwa 14,000 Gotteshäujer 
auf dieje Weiſe profaniert, davon 4,680 
zerjtört, In Leningrad jind 125 Kirchen 
geſchloſſen, zum Teil zeritört. In Mos— 
fau jind von ehemals 1,624 orthodoren 
Kirchen nur noch 26 offen. 

Prieftermorde. Bis Mitte 1936 mur- 
den nach eigenen Angaben der Somjets 
12,800 Geiſtliche „liquidiert“, zu qual— 
vollem Sterben durch unmenſchliche 
Zwangsarbeit im hohen Norden und in 
Sibirien verurteilt. 


Von etwa 200 evangelijchen Geijtli- 


Mennonitiſche Rundſchau 





165-7 Smith St., Winnipeg 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works J —— 
Motor and Collision Experts 


Ph. 26 182 





chen vor 1917 find nur noch 4 im Amt. 
Allein in Deutichland leben etwa 100 
Pfarrerwitiwen, deren Männer, ehemali- 
ge rußlanddeutiche Pfarrer, in der Sow— 
jetunion zugrunde gegangen jind. Bon 
810 katholiſchen Prieftern und 8 Bijchö- 
fen im Nabre 1917 find nur noch etwa 
10 in Freiheit, die übrigen jind ermor 
det, verſchickt oder ausgewiejen. 

1936 murden’ im ganzen über 8,000 
Geiitliche verurteilt, davon 102 erjchoj- 
fen, die übrigen verbannt. 


In Spanien wurden nad) einer vom 
Vatifan veröffentlichten Aufitellung bis 
zur Wende 1936—37 von dert Roten 
16057 Prieſter und 11 Biſchöfe ermor— 
det; inzwifchen iſt diefe Zahl weiter ans 
geivachien. 

— Berlin, Bor der Prüfungsfommii- 
jion d. „Federation Meronautique Inter: 
nationale“ gelang es auf einer bei Augs— 
burg abgeitedten NRennitrede dem Chef 
piloten der bayrischen Flugzeugwerke, Dr. 
ing. Wurjter, den oft umitrittenen Ge: 
ichwindigfeit3-Neford für Landfluazeuge 
mit einer Meſſerſchmidt-Maſchine zu 
breden. 

Er erreichte eine Stundengefchwindig 
feit von 610 Stilometer, za. 375 Meilen. 
und überbot damit den Rekord des Ame- 
tifaners Hughes um rund 
— 3a. 27 Meilen. 

— Manilla, Philippinen, Verfpätere 
Berichte, die bier von den ſüdlichen 
Teil des Philippinenarchipels einliefen, 
bejagen, daß ein Taifun 26 Todesopfer 
gefordert babe, Von der Inſel Lente der 


13 Stilometer 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 155 Sort St, Telephon 94 037 


Fehlt Ahnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufchen 
fo laſſen Sie es uns bitte willen, oder ſprechen Sei bei und perfönlic vor. Yu 
in Angelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uf. jind wir gerne bereit 


am helfen. x verſich 
Sollten wir vielleicht nicht 
o ſtehen uns doch verſchiedene 


Star Touring 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Shevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Sedan 
Chebrolet Maſter Sedan 
Pontiac Sedan 

Bontiac Coach 

Ford Sedan 


raham Sedan 
Sedan 


Ben 
Iymoutb Coach 


Chevrolet 1 Ton 
Siewart 1 Ton 


Wir verfihern Ihnen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 

erade das auf Lager haben, was Sie wünfdhen, 
e offen, um das Ihnen paſſende — ſei es ein 

uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden 


Geihäftsführer 
Alaſſen. 





Chevrolet H. 
Maple Leafe. 
Ford L. W.B. 2 Ton 





Philippinen wird gemeldet, daß jich dort 
Lebensmangel infolge Ernteverluſtes 
durch den Taifun eingejtellt habe. 

— London, Der füdafrifaniiche Mint- 
ſter Pirow verteidigte auf dem Nahres- 
banfett des „South African Anititut of 
Glectrical Engineers“ feine Verkehrs— 
politif gegen Angriffe, die gegen ihn im jeien, Sie alleine garantierten das Maß 
Zuſammenhang mit dem Ankauf einer an Sicherheit, auf das die Oeffentlichken 
Reihe von Junkers-Verkehrmaſchinen ge-⸗ im Verkehrsflugweſen mit Recht An— 
richtet worden waren. Pirow führte aus, spruch erheben kann. ' 


day nach Anjicht einiger Leute der Anz 
fauf der Junkermaſchinen an Hochverref 
grenze. Die Erfahrung babe die Tatſa⸗ 
che bewieſen, daß mindeſtens gegenwär 
tig und bis andere beſſere Majchinentypeg 
auf den Markt fommen follten, die Juns 
fers-Majchinen Die beiten Flugzeuge 





Eine großze Mennsonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Ped Neferbation von Mon 
bei Volt und Luſtre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Osiwego, — 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umf einen 
Flädienraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 

nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher im 
1 ig Süd⸗ Dakota und manche. Des pf 

as Land ift mehr eben, gang wenig mellig, faſt alles pflügbar. Die 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die nn Be u. 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den —— Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 vVu⸗ 
ſchel Weizen. Das Ergebnis Hi in guten Jahren größer, aber alle befolgen au 
die Praxis ungefähr Die = te ihres Landes jedes Jahr zu © ade zu 
pilügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 WBufchel vom 
lder, und in den weniger guien Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie box 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch E—— 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. le Farmer Halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfieblung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land gu erwerben. Es ift dort noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhtiem, 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an 


G €. Leedy, 


General Ugricultural Development Agent, Dept. N. 
Great Northern Railway, — — ©&t. Baul, Denn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiie Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Vreis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Vreis per Eremplar portofrei 
Vei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Nundidhau Bublifbing HSonfe 
672 Arlington Street, —— Binnipeg, Man, Canada. 











Dein Ab t das laufend 
Därften Ivie Did) bitten. €3 9 
Ucheit. Im voraus von Serzen Dank! 


Beftellzettel 


Un: Rund liſhin 
—* S a en 
Ya ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitife Rundidau ($1.25) 


8. Den Griſtlichen Jagendfreund (30.50) 
(1 mub 2 aufammen beftellt: 81.50) 


Ram 


Bor Office 


Staat ober Probing 

Dei Üpnrefieniwechiel gebe man auch die alte Wreſſe an. 

a ee a gro In seele Brit de men 

Banl Draft”, „ O * Orxber” „Boßal 
Kt (Bon ber ICH u Scheds.) en 
Bitte Probenummer frei zugmididen. Wreſſe it wie folgt: 
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